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Im Politbüro des ZK der KPdSU,
im Präsidium des Obersten Sowjets der
UdSSR und im Ministerrat der UdSSR

Über die Ergebnisse der Reise des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L I. Breshnew, in die Gebiete 
Sibiriens und des Fernen Ostens

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR haben nach 
der Entgegennahme der Information des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. I. Breshnew, über seine Reise In die Gebiete Sibi­
riens und des Femen Ostens die von Genossen L. I. Breshnew gelei­
stete Arbeit voll und ganz gebilligt.

Die Reise des Genossen L. I. Breshnew hat eine große Bedeutung 
für die Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU 
zur Komplexerschließung der Naturschätze und zur Entwicklung der 
Produktivkräfte Sibiriens und des Fernen Ostens, die eine immer 
größere Rolle in der Ökonomik des Landes spielen.

Die ZK der kommunistischen Parteien der Unionsrepubliken, die 
Reglons-. Gebiets-, Bezirks-, Stadt- und Rayonpartelkomitees, die 
Parteiorganisationen, Ministerien und Ämter müssen praktische 
Schlußfolgerungen aus den Weisungen und Empfehlungen ziehen, die 
Genosse L. I. Breshnew Im Laufe seiner Begegnungen und Gesprä­
che mit den Werktätigen sowie mit dem Partei- und Wirtschaftsaktiv 
geäußert hat. Es kommt darauf an,-. im Osten des Landes die Gewin­
nung von Kohle. Erdöl, Gas. vor allem in Tjumen, auch künftig zu 
vergrößern und die gewaltigen Wasserenergieressourcen dieser Ge­
biete für die Entwicklung der Aluminium-, Zellulose-, Petrolchemie­
industrie und anderer Branchen voller zu nutzen.

Es gilt, daß alle Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsorgane sich 
von der Bestimmung darüber leiten lassen, daß der Plan das Haupt­
werkzeug für die Realisierung der Wirtschaftspolitik der Partei ist 
und die Hauptanstrengungen auf die Gewährleistung einer strikten 
Erfüllung der Planauflagen und der übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen für 1978 sowie das ganze Planjahrfünft konzentrie­
ren. Dabei gebührt besondere Beachtung der Vergrößerung der 
Produktion durch bessere Nutzung der inneren Reserven, der mög­
lichst schnellen Erreichung der projektierten Kapazitäten der Be­
triebe. der Überwindung der Engpässe, der Hebung der Organisiert­
heit. Ordnung und Disziplin an jedem Abschnitt der Wirtschaftsar­
beit.

Die örtlichen Partei- und Sowjetorgane, die Ministerien und 
Ämter sind verpflichtet. Maßnahmen zur beschleunigten Errichtung 
der wichtigsten Anlaufobjekte, zur Verbesserung der material-techni­
schen Versorgung der Bauvorhaben zu ergreifen. Es gilt, die Mängel 
in der Arbeit des Transports zu beseitigen, die Planung des Perso­
nen- und Gütertransports zu vervollkommnen, in der Auslastung der 
Fährbetriebs™Ittel Ordnung zu schaffen.

In der Landwirtschaft müssen vor allem die Kräfte und die Auf­
merksamkeit darauf konzentriert werden, daß die Frühjahrsbestel­
lung auf hohem agrotechnischem Niveau in optimalen Terminen 
durchgeführt und eine hochproduktive Nutzung des Maschinen- und 
Traktorenparks während der Frühjahrsbestellung und der Ernteber­
gung gewährleistet wird. Jetzt schon muß mit der Vorbereitung der 
materiellen Basis für die Aufbewahrung und Verarbeitung von Ge­
treide. Gemüse und Obst begonnen werden. Es gilt, zu erzielen, daß 
die Bedürfnisse der Bevölkerung an .Fleisch. Milch und Gemüse 
durch die Produktion dieser Erzeugnisse In den örtlichen Stellen auf 
der Grundlage der Vertiefung der Zwischengebietsspezialislerung 
und -kooperation immer voller befriedigt werden.

Das Staatliche Plankomitee der UdSSR und der Ministerrat der 
RSFSR sind verpflichtet, gemeinsam mit entsprechenden Ministerien 
und Ämtern konkrete Fragen zu erörtern, die die weitere sozialöko­
nomische Entwicklung der Gebiete Sibiriens und des Fernen Ostens 
betreffen und von Genossen L. I. Breshnew während seiner Reise 
gestellt wurden.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR würdigen die 
große Bedeutung der Treffen des Genossen L. I. Breshnew mit den 
sowjetischen Militärangehörigen für eine weitere Steigerung der 
Gefechts- und Polltausbildung des Personalbestands der Sowjetischen 
Streitkräfte.

Die Tätigkeit der Sowjetunion auf dem Gebiet der Verteidigung 
Ist darauf abgezielt, sich und Ihre sozialistischen Freunde vor ei­
ner etwaigen Aggression zu schützen und zu sichern, von wo sie 
auch ausgehen mag. Der Sowjetunion ist die Politik der Stärke zu­
tiefst fremd. Sie droht niemand von Ihren Nachbarn, weder nahen 
noch fernen, und strebt die Entwicklung gutnachbarlicher Beziehun­
gen zwischen den Staaten an.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR unterstreichen 
die Notwendigkeit einer Verstärkung des Kampfes um die Vertie­
fung des Entspannungsprozesses. Unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen gibt es kein wichtigeres Anliegen, das das Schicksal Jedes 
Menschen auf Erden betrifft, als eine reale Abrüstung zu erzielen. 
Ein großer Schritt auf dem Weg zu diesem Ziel kann der Abschluß 
eines langfristigen Abkommens über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen zwischen der UdSSR und den USA. auf der 
Grundlage des Prinzips der Gleichheit und der gleichen Sicherheit 
der Selten werden. Das würde eine, Perspektive für den nachfolgen­
den Übergang zu immer weiter greifenden Schritten In der Begren­
zung und Reduzierung der strategischen Waffen eröffnen. Die 
UdSSR bestätigt Ihren Vorschlag über den gegenseitigen Verzicht 
auf Herstellung von Neutronenwaffen, was die Menschheit von 
der Einbeziehung in eine neue Tour des Wettrüstens erlösen würde.

Die Sowjetunion wird in enger Zusammenarbeit mit den anderen 
Ländern der sozialistischen Gemeinschaft den Fortschritt auch in 
anderen Fragen der Abrüstung, über die Jetzt verhandelt wird, sowie 
eine radikale Sanierung der gesamten internationalen Atmosphäre 
beharrlich anstreben.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR bringen ihre 
Überzeugung zum Ausdruck, daß die Sowjetmenschen an der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU mit noch 
größerer Energie arbeiten, die Macht unserer Heimat stärken 
und zur erfolgreichen Erreichung der Ziele der Innen- und Außenpo­
litik der Partei und des Sowjetstaates aktiv beitragen werden.

----  । ' Proietarie/ aller Länder, vereinigt euch!
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Im Jahr der Stoßarbeit—Fleiß und Meisterschaft

Es KommunistiscHer 
Subbotnik

KARAGANDA. Die Initiative der 
Moskauer, einen Subbotnik zu Eh­
ren des 108. Geburtstages W. I. 
Lenins durchzuführen, fand im 
Betrieb der kommunistischen Ar­
beit der bekannten Grube „50. 
Jahrestag der UdSSR“, Vereini­
gung „Karagandaugol" — einmü­
tige Unterstützung. —

Hier sind vortreffliche, arbeit­
same Menschen tätig, die auch am 
Subbotnik hochproduktiv arbeiten 
werden. Und wie immer werden 
die Kommunisten in der Avantgar­
de sein: die Leninordenträger der 
Maschinist Achapai Kabdulow; 
der Leiter einer Vortriebsbrigade 
Leonhard Danzberg; der Träger 
des Ordens „Arbeitsruhm HI. Klas­
se" Sergej Konarew.

Die Bergleute der Grube „50. 
Jahrestag der UdSSR" werden am 
Tag des „Roten Subbotniks“ 5 750 
Tonnen Kohle gewinnen, 52 Me­

ter Strecken vor! reiben. 15 Tonnen 
Alteisen sammeln und 4 500 Rubel 
an den Fonds des zehnten Plan­
jahrfünfts überweisen.

Lew GRINGRUSS

TSCHIMKENT. Wie überall, wur­
de auch im Kolchos „Kommunism“ 
die patriotische Initiative der Mos­
kauer Spitzenbetriebe unterstützt. 
In allen Produktionszweigen wer­
den am 22. April 870 Personen tä­
tig sein. Am Fest der Arbeit sol­
len folgende Arbeiten getan wer­
den: Die Reinigung des Irriga- 
iionssystems auf einer Strecke von 
10 Kilometern, die Anpflanzung 
von 65 Hektar Gemüse, die Bear­
beitung verschiedener landwirt­
schaftlicher Kulturen auf einer 
Fläche von 330 Hektar.

An den Fonds des Planjahr­
fünfts will man 2880 Rubel über­
weisen.

Nora FROH

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
der Produktionsvereinigung „Ak- 
tjuboblbytobuw" bereitet sich ak-

Gut 
wirtschaften

Die Tierzüchter des Kolchos 
„40. Jahrestag des Oktober" er­
zielten Im ersten Quartal des 
dritten Jahres des Plan Jahrfünfts 
nennenswerte Resultate. Sie lie­
ferten an den Staat 312 Tonnen 
erstsortlge Milch, was 122,7 
Prozent zum Plan ausmacht. Die 
Fannarbelter antworten auf das 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zenlralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol mit guten Tatern. Sie neh­
men aktiven Anteil am sozialisti­

Organisiert und mit Elan
Das Kollektiv des den Lenln- 

orden tragenden Kolchos ..Tru- 
dowlk" entwickelt mit Erfolg 
die Viehzucht. Besonders hervor­
zuheben Ist dabei die von Hein­
rich Popp geleitete Milchfarm 
Nr. 1. Diese Farm hat den Drei­
monatsplan in der Milchproduk­
tion erfüllt und belegt im 
Kolchos den ersten Platz.

Von guten Ergebnissen kön­
nen auch die Kälberwärterinnen 
der Farm Nr. 1 sprechen. Anna 
Sumenko, Emma Luft, Lydia 
Rehberg. Klara Welz lassen kei­
nen Kälberausfall zu, erzielen 
die höchsten Tagesgewichtszu­
nahmen. Sie belaufen sich in Ihren 
Gruppen auf 770 Gramm bei ei­

Das Grasfeld 
wird größer

Die Ackerbauern der nördli­
chen Rayons des Gebiets Gurjew 
haben mit den Feldarbeiten be­
gonnen. Die Mechanisatoren des 
Amangeldy-Sowchos wer den 
2 000 Hektar Bewässerungslän­
derelen mit Luzerne. Sorgho. Su­
dangras und Futterhirse bestel­
len. Die Aussaatfläche für Lu­
zerne und einjährige Gräser soll 
In diesem Jahr um 850 Hektar 
erweitert werden. Gleichzeitig 
wird die Vorratsbewässerung der 
alten Luzerneschläge auf einer 
Fläche von 975 Hektar durchge­
führt.

Viel Sonne und die Sättigung 
des Bodens mit Feuchtigkeit aus 
dem Ural geben die Möglichkeit. 
Im Laufe des Sommers vier Ern­
ten von Grünmasse einzubringen. 
Die Berieselungsgruppe von Adl- 
la Balmuchanowa, verpflichtete 
sich, auf den von Ihr bewirt­
schafteten 100 Hektar Land 105 
Zentner eiweißhaltiges Luzerne­
heu Je Hektar zu ernten.

Diese Wirtschaft versorgt 
45 000 Schafe und 2 000 Pferde 
vollständig mit Anbaufutter.

Auch andere Sowchose des 
nördlichen Kasplgeblets erwei­
tern die Aussaatfläche für Fut­
terkulturen.

(KasTAG)

tiv auf den Subbotnik vor. Es will 
den 22. April in einen Tag der 
Stoßarbeit verwandeln.

Im Subbotnik-Stab treffen Be- 
reitschaftsberichtc aus den Hallen 
und Abschnitten ein.

Die Arbeiterinnen des Galantc- 
ricabschnitts werden den Tag des 
„Roten Subbotniks“ mit eingespar­
tem Stoff arbeiten und die Ta­
gesaufgabe zu 112 Prozent er­
füllen Die- Galanleriearbeitcrlnncn 
Anna Zaraus und Nina Petrowa 
verpflichteten sich, das Schichtsoll 
In 6 Stunden zu erfüllen.

Die Kollektive der sechs Schu­
sterwerkstätten werden an diesem 
Tag ebenfalls mit eingespartem 
Material arbeiten. Die Meister 
F. Kusnezow und ' R. Mordanow 
beschlossen, anderthalb Schicht­
normen zu leisten.

Die Schuharbeiter werden an 
den Fonds des Planjahrfünfs 
I 000 Rubel überweisen.

Iwan GONTSCHAROW 

schen Wettbewerb um die Er­
füllung und Überbietung des 
Plans für 1978. die Hebung der 
Produktlonseffektivltät und Ar­
beitsqualität.

Die Melkerinnen A. Findling. 
L. Schulz. J. Martschewskaja ge­
ben den Ton an 1m sozialisti­
schen Wettbewerb. Sic molken 
in drei Monaten 982—813 Kilo 
Milch Je Kuh.

Auch der Fleischlieferungs­
plan ist bedeutend Überboten. 
An das Fleischkombinat wurden 
119,7 Tonnen dieses Produkts 
geliefert, was eine Erfüllung des 
Quartalplans zu 135.5 Prozent 
bedeutet.

Johann BUCHNER

Gebiet Koktschetaw 

nem Plan von 600 Gramm. Die 
besten Resultate hat Anna Su­
menko aufzuweisen.

Auf der Farm Nr. 1 sind gute 
Arbeitsbedingungen geschaffen 
worden. Hier ist es wann und 
hell. Das Futter wird rechtzei­
tig angefahren. Gefüttert wird 
genau nach dem Zeitplan, was 
hohe Gewichtszunahmen sichert.

In zwanzig Jahren ging das 
Kollektiv der Farm Nr. 1 15mal 
als Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb hervor. Auch In 
diesem Jahr will es durch Ab- 
gestlmmthelt und Organisiertheit 
den ersten Platz belegen.

Adolf BOXLER
Gebiet Dshambul

Der ■ Trafcforisf Afei- 
ander Wagner (unser 
Bild) leiste* in diesen Ta­
gen vortreffliche Arbeit. 
Er schloß im Sowchos 
„Uroshainy“, Gebiel Kara­
ganda, als erster die Re­
paratur der Technik ab 
und befindet sich jetzt 
im Frühjahrseinsalz.

Im Vorjahr war Alex­
ander mit der Heutran­
sportierung beschäftigt, 
leistete dabei ständig ein 
doppeltes Soll und ging 
aus dem sozialistischen 
Wettbewerb der Futter- 
beschafler als Sieger her­
vor. Auch bei der diesjäh­
rigen Frühjahrsbestellung 
hat er es auf hohe Lei­
stungen und Qualitätsar­
beit abgesehen.

Foto: A. Felde

(internationales

Bonn ---------------------------

Kooperation 
entwickelt sich

Eine Delegation der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR hat 
auf Einladung der deutschen For­
schungsgesellschaft vom 3. bis 12. 
April in der BRD geweilt. Die so­
wjetischen Wissenschaftler hielten 
sich in München, Karlsruhe, Hanno­
ver, Kiel. Aachen und Würzburg 
auf, wo sie sich mit der Tätigkeit 
der Erdforschungsinstitutc vertraut 
machten.

Die Wissenschaftler beider Län­
der berieten über eine Erweiterung 
der Zusammenarbeit auf der Basis 
des Abkommens vorn September 
1970 und vereinbarten vier gemein­
same Programme zur Erforschung 
der Struktur, der Eigenschaften und 
der Evolution des Erd Innern.

Athen ——------------------

Ernste
Meinungsver­
schiedenheiten

Schiffe der griechischen Secstreit- 
kräfte haben ihre Teilnahme an ei­
ner Seeübung der vereinten Streit­
kräfte der NATO im Mittelmeer 
eingestellt und sich in ihre Heimat-

Erfreuliche 
Ergebnisse

Obwohl gute Stallungen vor­
handen waren, blieb die Tier­
zucht im Kolchos „Komintern" 
längere Zelt ein unrentabler 
Wirtschaftszweig. Es mangelte 
an Futter, an einer gut durch­
dachten Arbeitsorganisation. Der 
Kolchosvorstand behandelte ein­
gehend diese Fragen und unter­
nahm praktische Schritte, um die 
Futterproduktion quantitativ und 
qualitativ zu steigern und eine 
exakte Arbeitsorganisation ein­
zuführen.

Nun. stieg von Jahr zu Jahr 
der Ernteertrag der Futterkul­
turen. verbesserte sich die Ar­
beitsorganisation und festigte 
sich die Disziplin. Auch der gut 
organisierte sozialistische Wett­
bewerb und der rege Erfah­
rungsaustausch trugen dazu bei. 
daß sich die Viehzucht Im Kol­
chos in einen rentablen Wirt­
schaftszweig verwandelte. Da­
von sprechen die Arbeitsergeb­
nisse für das erste Quartal die­
ses Jahres. Der staatliche 
Flelschlleferungsplan wurde zu 
113 und der des Milchverkaufs 
zu 147 Prozent erfüllt.

Besonders gute Erfolge hat 
das Kollektiv der Milchfarm 
Nr. 2 unter der Leitung von Ja­
kob Telchrleb erzielt. Es erfüllte 
sein Dreimonatssoll zu 156 Pro­
zent und trug den Sieg im so­
zialistischen Wettbewerb davon.

Elsa UNRUH
Gebiet Taldy-Kurgan

Häfen zurückgezogen. An diesen 
Übungen unter der Kode-Bezeich­
nung „Dense Grop• 78"’ beteiligten 
sich Kriegsschiffe der USA, Itali­
ens, Griechqnlanils.und der Türkei, 
Wie die'Zeitung „Vima" beneidet, 
hat das Militärkommando Griechpn- 
lands beschlossen, seine Schiffe' in­
folge der ernsten Meinungsver­
schiedenheiten .zwjschcn den Haupt­
stäben der Seestreitkräftc Griechen­
lands und der Türkei1 zurückgezo­
gen.

Kopenhagen -------------------

Weitere
Verhandlungsrunde

Eine weitere Runde der Ver­
handlungen über die Beilegung 
der Widersprüche zwischen Japan 
und den EWG-Ländern. in Handel 
und Wirtschaft fand in der däni­
schen Hauptstadt Kopenhagen 
statt. Der japanische Staatsmini- 
ster ohne Geschäftsbereich Nobu- 
hiko Ushiba, ist mit dem Vorsit­
zenden des EWG-Minislerrals. dem 
dänischen Außenminister. K. B. 
Andersen sowie mit dem dänischen 
Finanzminister Knud Heinessen 
zusammengetroffen.

Für .die- Beziehungen zwischen 
den neun EWG-Län<]crn und Ja­
pan sind in letzter Zeit ernste 
Meinungsverschiedenheiten be­
zeichnend, deren Ursache . in dem 
kontinuierlich wachsenden Defizit 
im Handel der EWG mit Japan 
besteht. Ungeachtet der zahlrei­
chen Forderungen der EWG-Län- 
der an Japan, .den Expopt nach 
Westeuropa zu verringern und den 
Import von westeuropäischen In­
dustrie- und Landwirtschaftser­
zeugnissen zu vergrößern, stieg 
das Defizit der EWG im Handel 
mit Japan allein im vergangenen 
Jahr um eine Milliarde Dollar und 
erreichte mehr als fünf Milliarden 
Dollar.

Der gegenwärtige Besuch des 
japanischen Ministers in Westéuro- | 
pa ist nicht der erste Fall, da Ver- I

, Alltag ries 
I Planjahrf iinf ts
Ehrenamtliche „Freundschaft" 

Korrespondenten berichten

Zum Tag der Verfassung

Für die im vierten Quartal 1977 
erzielten hohen Produktionskennzif­
fern. wurde das Kollektiv des Kraft- 
verkehrsbefriebs für Güterbeförde­
rungen an der Ehrentafel der Stadt 
öffentlich vorgeslellt. Auch im er­
sten Quartal des dritten Jahres des 
zehnten Planjahrtünfts standen die 
Kraftfahrer ihren Mann. Die Aufle­
gen für Januar, Februar und März 
sind überboten.

Unter den Kraftfahrern hat sich 
der Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung des Plans dreier Jahre zum 
Jahrestag der Verfassung der UdSSR 
entfelfet, und viele haben dieses 
Ziel schon erreicht. Unter ihnen die 
Schofföre der Schwerlastautozüge 
S. Nossow, K. Lieper, M. Sanarba- 
jew, J. Schein u. a. Im Kraftverkehrs- 
belrieb von Balchasch gibt es 180 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. Besondere Achtung genießt un­
ter den Kraftfahrern der Brigadier 
Bronislaw Benz.

Grigori TUROWSKI

Gebiet Dshcskasgan

Plan für drei Jahre erfüllt

Das meldeten dieser Tage 25 Fah­
rer der Autokolonne Nr. 2557 von 
|<oktsehetaw. Sie beförderten bis 
Anfang April etwa 36 000 Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter.

In der Güterkraflverkehrsverwal- 
lung haben den Plan dreier Jahre 
des Planjahrfünfts insgesamt 45 Fah­
rer erfüllt. Dank der effektiven Nut­
zung der Wagen und Anhänger, der 
exakten Arbeitsorganisation, der Re­
duzierung der Stehzeilen beförder­
ten die Fahrer des Gebiets Kok­
tschetaw etwa 2 100 000 Tonnen Gü­
ter, was um 20 000 Tonnen mehr ist 
als geplant war.

Wladimir TASCHTAMVSCHEW

Gebiet Koktschetaw

Mit schöpferischem 
Schwung

Im Nikolajew-Sowchos, Rayon 
Astrachanka, hat das kollektive 
Schöpfertum allgemeine Anerken­
nung gefunden. Die Rationalisatoren

freier der EWG und Ja’pahs in den 
letzten 'M'otiaten ' " Zusammen­
treffen:' • Im ' Februar und 
im März welltbn ' in To­
kio der, EG-P.räsident. Wilheljn Ha- 
ferkamp und eine EWG-Delegatjon 
unter Leitung des Sonderbotschaf­
ters der- Kommission Benedict 
Mcincll. Bei 'diesen Verhandlun­
gen versprach Japan, daß es 1978 
sein aktives Saldo im Handel mit 
den EWG-LändCrn um ein Drittel 
reduzieren werde.

Es ging aber' nicht über die 
Versprechungen hinaus. Die Er­
gebnisse der Tokio-Reisen kommen­
tierend, verweisen EWG-Vcrtretcr 
darauf, daß sie unverzügliche und 
reale Schritte zur Beseitigung der 
Disproportionen im ' Handel mit­
einander verlangen werden. Die 
EWG, die auf diese Maßnahmen 
drängt, droht protektionistische 
Maßnahmen gegen Japan an. Die 
Presse der Europäischen Länder 
vergleicht in diesem Zusammen­
hang den sich häufenden Aus­
tausch von Besuchen zwischen To­
kio und den Hauptstädten i.Klein- 
euronas“ mit einer Bewegung im 
geschlossenen Kreis.

Washington -------------------

USA-Außenminister 
nach Afrika 
abgeflogen

USA-Außenminister Cyrus 
Vance ist nach Afrika geflogen, 
um über Probleme einer „Südrho- 
dcslemRegelung“ zu verhandeln. 
In Daressalam will Vance gemein­
sam mit seinem britischen Amts- 
kollqgen David Owen mit den Füh­
rern der Patriotischen Front von 
Simbabwe wie auch mit den füh­
renden Repräsentanten Tansanias. 
Botswanas, Sambias und anderer 
sogenannter Frontstaaten Zusam­
mentreffen.

bringen ihre Vorschläge ein, ver­
werten in der Produktion wichtige 
Neueinführungen, was die Arbeit auf 
den Farmen und an anderen Ab­
schnitten erleichtert, die Arbeitspro­
duktivität steigert.

Die Grundorganisation der Erfin­
der und Rationalisatoren zählt in ih­
ren Reihen 62 Personen, Die Arbeit 
der Organisation wird von dem In­
genieur Edgar Lazarus geleitet. Die 
im Vorjahr eingeführten Verbesse­
rungsvorschläge brachten einen 
ökonomischen Effekt von' 67724 Ru­
bel ein.

Als Antwort auf das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol verpflichtete sich das 
Kollektiv der Rationalisatoren des 
Sowchos, im dritten Jahr des Plan­
jahrfünfts nicht weniger als 15 Ver­
besserungsvorschläge einzutühren, 
was der Wirtschaft ermöglichen 
wird, über 6 000 Rubel einzusparen.

Alexander BRAUN

Gebiet Zelinograd

Von Jahr zu Jahr
Nina Spartowa ist bereits 25 Jahre 

in der Tierzucht tätig. Anfangs 
klappte so manches nicht. Die älte­
ren Kolleginnen kamen ihr zu 
Hilfe. Jetzt ist Nina Spartowa selbst 
Lehrmeisterin. Fünfzehn Mädchen 
hat sie gelehrt, Kälber zu züchten.

Sie betreut die Kälber sechs Mo­
nate. Haben die 80 Kälber ihrer 
Gruppe das bestimmte Alter er­
reicht, übergibt sie sie in die ältere 
Gruppe. Und so von Jahr zu Jahr.

Die Leitung der Versuchsstation 
Tschaglinka ist mit der Arbeit der 
gewissenhaften und erfahrenen Käl­
berwärterin sehr zufrieden. Jedes 
Kalb nimmt bei ihr täglich 600—700 
Gramm an Gewicht zu.

Vitali LAIER

Gebiet Nordkasachstan

Mit besserem Futter
Im Rasseschafzuc h t s o w c h o s 

„XXIII. Parteitag der KPdSU“ unter­
schrieb die Staatskommission den 
Akt über die Inbetriebnahme des 
größten Mischfutterwerks im Pawlo­
darer Irtyschboreich.

Im Betrieb sind neben den Aggre­
gaten und Mechanismen vaterländi­
scher Produktion auch Ausrüstungen 
montiert, die in der Polnischen 
Volksrepublik hcrgestcllt wurden.

Die Tagesproduktivität des neuen 
Betriebs sind 60 Tonnen Futierpel- 
lets und 1,5 Tonnen Vitamingras­
mehl. Diese Futtermenge genügt, um 
35 000 Schafe zu unterhalten.

Michael STEINHAUER

Gebiet Pawlodar

New York , ------ ------------

Freiheit und 
Unabhängigkeit 
gefordert

Der UNO-Entkolqnialisicrungsaus- 
schuß hat einstimmig eine Resolu­
tion mit der Forderung.verabschie­
det. dem Volk, von Namibia sofort 
Freiheit und Unabhängigkeit zu ge­
währen. Damit schloß die Namibia- 
Diskussion in . diesem Ausschuß. 
Die' Behandlung dieser aktuellen 
Frage in der :Soiulerlagung der 
UNO-Vollversammlung überjNami­
bia zeugte ein .übriges Mal. davon, 
daß sich der von der SWAPO ge­
leitete bewaffnete Kampf,,des Vol­
kes von Namibia für nationale Be- 
Jreiung erfolgreich weiterentwik- 
kelt und von zahlreichen Staaten 
unterstützt wird.

Tokio ---------------------------

Zwischenfall 
vor den 
Senkaku-Inseln

Mehrere chinesische Fischerei­
fahrzeuge sind in den japanischen 
Hoheitsgewässern Im Bereich der 
Senkaku-Inseln erschienen. Pa­
trouillenboote des japanischen See- 
fahrtssicherheitsamtcs befahlen 
den chinesischen Schiffen, die 
zwöll-Meilen-Zone unverzüglich zu 
verlassen. Die Schiffe wiesen aber 
diese Forderung zurück, indem sie 
antworteten, die Senkaku-Inseln 
seien chinesisches Territorium. Die 
chinesischen Schiffe setzen weiter­
hin den Fischfang in diesem Ge­
biet fort.

Der japanische Außenminister 
Sunai Sonoda hat im Parlament 
erklärt, die japanische Regierung 
werde wegen der Verletzung der 
territorialen Gewässer Japans 
durch die chinesischen Schiffe bei 
China vorstellig werden.
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Zu neuen Taten, 
Komsomol!

Ix einer Atmosphäre reger politischer und ArbeilMktivilW der Komsomol­
zen und Jugendlieben verlief der XIV. Komsomöllcongreß KetechtJens, der 
ru einer wichtigen Etappe in der Gaichichte det Lenin»chen Republikkomso­
mol geworden ist. Der Kongreß erörterte die Hauptaufgaben des Komsomol 
in der Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Parteilagi der KPdSU, de« XIV. 
Parteitags der Kommunistischen Partei Kasachstans.

Das Büro des ZK des LKJV Kasachstans hat beschlossen, am 27. März bis 
tum 10. April 1»78 eine Republikkomsomoleersammlung durchxuführen, auf 
der die Ergebnisse des XIV. Komsomolkongrosses der Republik erörtert wer­
den müssen.

Uber den laut diese- Versammlung in den Komsomolorganisationen do- 
Republik ist unser nachstehender Beitrag.

Helden 
des Komsomol 
sind in unseren 
Reihen

Die Mitglieder der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade von 
Aldabcrgen Kuanyschbajew sind 
stolz darauf, daß auch sie zu den 
Erfolgen der Weber des Alma- 
Ataer Baumwollkombinats beige­
tragen haben. Vor drei Jahren 
traten die Kuanyschbajew-l^ute 
gemeinsam mit anderen Arbeit'; 
kollektiven des Kombinats auf. 
für den Ehrentitel „Betrieb hoher 
Effektivität und Qualität" zu 
rm^en.

kurzem fand in der Bri­
gade die Republikkomsomolver­
sammlung statt

in der Versammlung, sagte die 
Weberin Kulbasch Sydykowa. 
Mitglied des Zentralkomitees des 
Komsomol Kasachstans: „In Er­
füllung der Beschlüsse des XIV. 
Kongresses des Komsomol unst 
rcr Republik, der Aufgaben, die 
in der Ansprache des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
des Ersten Sekretärs des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Genossen D. A. Kunajew, 
aufgeworfen wurden, müssen wir 
In unserem Blickfeld ständig sol­
che Fragen halten, wie Steige­
rung der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit, die von den Ju­
gendlichen verrichtet wird. Um 
das zu erzielen, müssen wir den so­
zialistischen Wettbewerb der Jun­
gen und Mädchen unter der De­
vise „Für die Kasaehstaner Stun­
de" breiter entfalten.

Heute stellen wir uns die sehr 
wichtige Aufgabe — die Stabili­
tät der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden zu erzielen.

Im 60. Jahr des Le­
ninschen Komsomol müssen wir 
doppelt so gut arbeiten. Ich schla­
ge vor. mit der Initiative ..Helden 
des Komsomol sind In unseren 
Reihen" nufzutreten und in die 
Liste unserer Komsomolzen- und 
Jugendbrigade die Heldin der So­
wjetunion Manschuk Mametowa 
einzutragen..."

Der Vorschlag von K. Sydyko­
wa wurde von allen Brigademit­
gliedern warm gebilligt.
Anerkennung 
der Autorität

Die Brigade Viktor Nüren- 
bergs besteht aus acht Mann. 
Man kann die Brigademitglieder 
um die Freundschaft beneiden, 
die hier herrscht. Den Kern des

Korundschicht 
schützt
vor Verschleiß

K.USTANAI. Die Lebensdauer 
der Stahlrohrleitungcn zur Beför­
derung der Eisenerzpulpe hat Sich 
im W.-I.-Lesiin-Bergbau- and 
Aufbcreiiungskombinat Sokolowka 
Sarbai auf das 7fache verlängert. 
Hier wurde ein neues Verfahren 
zum Schutz vor Abnutzung ange­
wandt, dem Korundiening der 
Rohre zugrunde liegt Das auf die 
Innenfläche aufgetragene Gemisch 
aus Aluminiumpnlvcr und Eisen- 
runder verwandelt sich nach der 
thermischen Bearbeitung in eine 
feste Schutzschicht Von den weit 
gehend bekannten Verfahren der 
Auskleidung — der liochlegierten 
Schmelze und des Steingusses - 
unterscheidet sich da» neue durch 
Billigkeit geringeren Arbeitsauf­
wand und höhere Betriebseigen­
schaften des Oberzugs.

Im Mechanischen Reparatur- 
werk des Kombinats begann man 
mit der Massenherstellung von 
Korundrohren. Das soll ermögli­
chen. viele Rohrleitungen bis 
Ende des Planjahrfünlts durch 
dauerhaftere zu ersetzen

(KasTAG)

Nach der 
Rekonstruktion

ALMA-ATA. Nach der Rekon­
struktion des Werks für Haushalts 
clieiiiiccrzeugnissc und der Inbe­
triebnahme neuer Abteilungen ist 
hier die Zahl der Erzeugnisarten 
um das l.üfache gestiegen.

Der Betrieb vergrößert ständig 
den Produktionsausstoß. Im ersten 
Quartal wurden für 70 000 Rubel 
mehr Erzeugnisse geliefert, als es 
vom Plan vorgemerkt war. Einige 
Erzeugnisse-, wie z. B. das „Desus“- 
Pulvcr, sind mit dem staatlichen 
Gütezeichen ausgezeichnet. Zur At- 
testation sind weitere Erzeugnis­
arten bereitgestellt

(KasTAG)

Kollektivs bilden solche Meister 
ihres Fachs wie Wladimir Derga 
tschow, Valerl Gudejew, Andrej 
Felsln. Wassili Akimow. Schon 
ein Jahr nach der Gründung war 
sie eine der besten unter den 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den 1m Tschimkenter Werk für 
automatische Pressen. Heute Ist 
die Brigade Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Jugcndkol 
lcfctlve der Stadt TschlmkenL

Mit Stoßarbeit würdigte sie 
den XIV. Komsomolkongreß Ka­
sachstans. Sie erzielte die höchste 
Tagesleistung im Betrieb — 296 
Normstunden im Verlaufe eines 
Monats Heute stehen die Mit 
glieder dieser Brigade auf Ar- 
beltswacht zu Ehren des XVIII. 
Komsomolkongresscs der UdSSR 
Sie wollen diese Kennziffern bis 
zu 298 monatlich Normstunden 
erhöhen. Vor kurzem erlebte Vlk 
tor ein wichtiges Ereignis Auf 
Empfehlung der Komsomolorga­
nisation wurde er als Kandidat 
In die Partei aufgenommen. Zu­
sammen mit seinen Kameraden 
besucht er die Schule der Jungen 
Rationalisatoren und der fort­
schrittlichen Erfahrungen. Er stu­
diert alle Neuerungen, vervoll­
kommnet seine Meisterschaft.

Der Brigadier weiß, daß er sei­
nen Kameraden ein Vorbild sein 
muß.
Alle Reserven 
nutzen

Große Aufmerksamkeit wurde 
auf dem XIV. Kongreß des Kom­
somol Kasachstans der Bildung 
von Komsomolzen- und Jugend­
brigaden auf allen entscheiden­
den Produktionsabschnitten sowie 
der Entfaltung und Vervollkomm­
nung des sozialistischen Wettbe­
werbs unter den Jugendkollekti­
ven geschenkt. Die Komsomolzen 
des Alma-Ataer Elektrotechni­
schen Werks stellten deshalb die 
Frage über die Organisiertheit 
der vorhandenen Komsomolzen- 
und Jugendkollektive und Uber 
Ihre Aktivität auf die Tagesord­
nung der Republikkomsomolver­
sammlung. In dieser Hinsicht 
sind die Arbcltserfahrungen des 
Jugendkollektivs, da» von Alex­
ander Sopow geleitet wird, von 
großem Interesse.

Seine Brigade wurde vor fünf 
Jahren gegründet. Nach den Er­
gebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs verlieh man der 
Brigade im Jahre 1975 den 
Ehrentitel ..Brigade 30. Jahres­
tag des Sieges über das faschisti­
sche Deutschland". Am Vorabend 
des XIV. Komsomolkongresses 

Ständige Aufmerksamkeit
Vor etwas mehr eis einem lehr feßie das ZK der KPdSU den Beschluß 

„Ober die Arbeit des Rostower Gebietskomitees der KPdSU zur Verstär­
kung der Landwirtschaft mit Kadern des mittleren Produktionsabschnitts, 
mit Mechanisatoren und mit Vertretern anderer Messsenberufe", in dem die 
Aufgabe gestellt wurde, d<e Heranbildung von Fachleuten für das Dorf 
prinzipiell zu verbessern.

Tn den letzten Jahren Ist dte 
Landwirtschaft des Gebiets 
Dshambul durch Fachleute, 
Mechanisatoren und Vertre­
ter anderer Massenbe rufe 
bedeutend verstärkt und ist 
vieles zur Steigerung ihrer Qua­
lifikationsstufe geleistet worden. 
In 9 ländlichen Fachschulen und 
an Lehrgängen In den Wirt­
schaften werden alljährlich über 
4 000 nichtspezialisierte Mecha­
nisatoren herangcblldet. Außer 
dem erhalten viele Schulabgän 
ger gleichzeitig mit dem Zeug­
nis über Mittelschulbildung ei­
nen Führer- oder einen Traktori­
st? rascheln.

Also werden genügend Mecha­
nisatoren herangeblldet. Warum 
mangelt es aber immer wieder 
an innen?

Die Ursache dafür Ist die 
große Fluktuation der Mechani­
satoren. Besonders traurig 
sieht cs diesbezüglich in 
den Rayons Molynkum, Talas 
und Lugowoje aus, wo Jährlich 
mehr Mechanisatoren kündigen 
als eingestellt werden. Wie die 
Analyse neigt, Hegt die Haupt 
Ursache im Fehlen der für die 
Menschen notwendigen Produk­
tion»-, Wohn- und latbcnsverhä!' 
ntssc. Um die Lage zu verbes­
sern, uurde eine ganze Reihe 
von Maßnahmen vor gemerkt.

Gegenwärtig bat man Im Ge­
biet die Initiative der Werktäti­
gen aus Rostow aufgegrlffeir 
„Leist du auf dem lasnde — be­
herrsche die Landtechnik". MH 
dem Studium sind alle Bevölke 
nmgsschlchten erfaßt. Es werden 
auch Maßnahmen zu einer bes­
seren Heranbildung von Mecha­
nisatoren In den Mittelschulen 
ergriffen.

Das Gebiet zählt noch zu 
wenig weibliche Mechanisatoren. 
Das Ist auch eine Reserve zur 
Vergrößerung der Mechantsato- 
rcnzahl auf dem Lande.

Kasachstans übernahm das Kol­
lektiv hohe sozialistische Ver­
pflichtungen — zu seiner Eröff­
nung die Auflagen dreier Jahre 
des 10. Planjahrfünfts zu erfül­
len. Die Brigade hielt Wort. Heu­
te arbeitet sie für Januar 1979.

Die Initiative der Brigade von 
A. Sopow griffen die meisten Ju­
gendkollektive des Werks auf. 
Das ist erfreulich. Aber auf die­
sem Gebiet gibt es noch viele Re­
serven. Die Hauptaufgabe der 
Komsomolorganisation des Be 
trlebs ist. die Zahl der Jugendkol­
lektive In kürzester Frist zu ver­
größern.
Rege Erörterung

Die Komsomolzen des Blech- 
walzabschnltts Nr. 2 des Kara- 
gandacr Hüttenkombinats ver­
folgten mit großer Aufmerksam­
keit die Arbeit des XIV. Kon­
gresses des Komsomol Kasach­
stans. Heute studiert man In den 
Grundkomsomolorganlsat Ionen 
seine Materialien.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligte sich auch ein Vertreter 
des Abschnitts der Walzwerker. 
Preisträger des Leninschen Kom­
somol Wladimir Kanunow. Er 
sprach auf der Repirbllkkomso- 
molversammlung. die hier vor 
kurzem stattfand, als erster

..Auf mich", sagte er. ..mach­
ten die Fragen und Probleme, die 
während der Sitzungen erörtert 
wurden, großen Eindruck Genos­
se D. A. Kunajew machte eine 
allseitige Analyse der gesamten 
Tätigkeit der Republlkkomsomol- 
organlsation im Lichte der Er­
füllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des 
XIV. Parteitags der Kommunist! 
sehen Partei Kasachstans

In seiner Ansprache sind die 
Hauptaufgaben und Perspektiven 
der Republlkkomsomolorganisatl- 
on klar umrissen worden. Unter 
den wichtigsten volkswlrlschaftll 
eben Objekten der Republik wur­
de auch das Karagandacr Hüllen 
kombinat genannt. Das verpflich­
tet uns Komsomolzen, noch besser 
und hingebungsvoller zu arbel 
ten.

Auf der Versammlung spra­
chen die stellvertretende bekrelli 
rin des Komsomolkomitee» des 
Abschnitts T. Kasjullna, der 
Monteur N, Tarabuklna. der Ope­
rateur W Zol. Die Debattentell- 
nehmer schenkten der weiteren 
Vervollkommnung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, der Qualität 
der Erzeugnisse, der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produkti­
on besondere Aufmerksamkeit. 
Als wichtigen Helfer in der Lö­
sung dieser Fragen bezeichneten 
sie den Komsomolscheinwerfer. 
Es wurde unterstrichen, daß In 
seinem Blickfeld nicht nur die 
Kontrolle der Technologie, son­
dern auch die Einhaltung der Ar­
beitsdisziplin sein müssen.

Die Ergebnisse des Komsomol­
forums erörternd, suchen die Jun­
gen und Mädchen der Kasachsta­
ns Magnitka neue Reserven, tre­
ten mit interessanten Initiativen 
auf. Heute stehen sie auf Arbelts- 
wacht zu Ehren des XVIII. Kom­
somolkongresses und des 60 Jah­
restags des Komsomol, arbeiten 
an der Erfüllung erhöhter sozia­
listischer Verpflichtungen in der 
Vorhut des Arbeitswettstreits 
sind die Komsomolzen A. Shaklp- 
bekow, I. Tleulejewa, W. Fi­
scher.

Pressedienst 
der .Freundschaft"

Unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen, da die Dorfwerk- 
tätlgen die weitere Vertiefung 
der Spezialisierung und Konzen­
tration der landwirtschaftlichen 
Produktion verwirklichen, for­
dert der Kampf um die 
Steigerung der Qualität und 
Arbeitseffektivität von den 
Leitern und Fachleuten der 
Produktion allseitiges und gedie­
genes Wissen sowie das Vermö­
gen. die Produktion auf wissen 
schaftllcher Grundlage zu lei­
ten

Solche Leiter haben wir. Als 
Vorbild sei W. Gorodezki. Di 
rektor des Sowchos ..Rosa Lu­
xemburg". genannt. In ihm ver­
binden sich Parteilichkeit mit tie­
fer Kompetenz, Ansprüche mit 
Feingefühl den Menschen ge­
genüber. Die von Ihm geleitete 
Wirtschaft erzielt von Jahr zu 
Jahr hohe Kennziffern In allen 
Wirtschaftszweigen. Erfahrene 
Leiter sind L. Chan. Direktor 
des Sowchos ..Kalnarskl' . 
E. Lichtenberg. Direktor des 
I^nln-Sowchos, S. Smurygln. 
Direktor des Sowchos „Krasno- 
oktjabrskl". S. Jeltschibajew. 
Vorsitzender des Lenin-Kolcbos 
und viele andere.
Kurz nach der Veröffentlichung 

des Beschlusses ..Ober zusätzli­
che Maßnahmen für die Stimu­
lierung des Übergangs land 
wirtschaftlicher Spezialisten zur 
Arbeit als Leiter von Abteilun­
gen. Brigaden, Farmen und an­
deren mittleren Produktlonaab- 
schnitten In den Kolchosen und 
Sowchosen" äußerten über 40 
Fachleute mit Hochschulbildung 
den Wunsch, diesem Aufruf zu 
folgen. Doch dieser Prozeß hatte 
schon vor einigen Jahren begon- 
nen.

Eines guten Rufes erfreuen 
sich Im ganzen Gebiet die vor­
trefflichen Organisatoren der

DIE Brigade des Verdien­
ten Bauschaffenden der 

Kasachischen SSR Theodor 
Schwarzkopf. Träger der Orden 
des Roten Arbeltsbanncrs und 
der Völkerfreundschaft, aus dem 
Trust „Kasmetollurgstroi" arbei­
tet nunmehr zehn Jahre ohne 
Havarien und Traumata.

Als Schwarzkopf 1960 die Bri­
gade organisierte. In die größten­
teils Abgänger der technischen 
Berufsschule aufgenommen wur­
den, verstand er. daß sein Haupt­
ziel die Bildung eines starken ar­
beitsfähigen Kollektivs Ist. Als 
beharrlicher und prinzipientreuer, 
wohlwollender und teilnahmsvol­
ler Mensch hat er es vermocht, in 
der Brigade ein vortreffliches 
moralisches Klima zu schaffen. Je­
ne Atmosphäre, wo Jeder Ar­
beitstag von Freude des Um­
gangs miteinander erhellt wird.

Der erfahrene Bauarbeiter 
Theodor Schwarzkopf wußte gut. 
daß Reserven für die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität vor al 
lern In der Arbeitsorganisation 
und In der bewußten gewissenhaf­
ten Einstellung der Menschen zur 
Arbeit zu suchen sind. Schon Le­
nin sagte Ja. daß die Arbeitspro 
duktlvlt.lt in letzter Instanz das 
allerw ichtigste, das ausschlagge­
bende für den Steg der neuen Ge­
sellschaftsordnung sei. Sie hängt 
in entscheidendem Maße von den 
Artseltsbedlngungen de» Men 
sehen ab. Gerade die Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen leg­

Bohren wird 
billiger

SCHfiVTSCHE.VKO. Aul den 
ErkundungsflSchen von M»ngy- 
schlak wurde die Prüfung eine; 
neuen Vorrichtung für die Nieder- 
bringung von Tieibohrungen. eines 
dreibemigen Schaufelstabilisators. 
beendet. Bel der neuen Anordnung 
des Bohrgestänges und des Stabili­
sators ist der Bohrmeißel im­
stande. zweimal tiefer als ge­
wöhnlich zu greifen. Auch' 
die anderen Kennziffern haben 
sich verbessert Der BohrlortscJiritt 
ist auf das 2.5f»che gestiegen 
Bei jeder Bohrung wurden 10 000 
Rubel zusätzlicher Gewinn erzielt.

Mehr und besser
(iUPJEV. An der Tankbrücke 

des Erdölverarbeitungswerks „W. 
I Lenin" wird täglich ein Kessel­
wagen mit überplanmäßigem Treib­
stoff abgefertigt. Seit Jahresbeginn 
hat . das Werk bedeutend mehr 
Kraftstoff geliefert, als in den 
Verpflichtungen vorgesehen war

Zum Erfolg der Chemiewerker 
trägt die Neuausrüstung des Be 
triebs bei Hier wurden dlc alten 
Mischer durch hocheffektive Anla­
gen ersetzt, die den Gehalt schädli­
cher Beimischungen im Rohstoff 
verringern.

Das Reporaturinlervall der Tech­
nik hat sich vergrößert. Es wurden 
Kessel zur Abhitzeverwertung der 
Rauchgase montiert, die zur Erzeu­
gung von Fabrikationsdampl die­
nen

Das Werkkollektiv überflügelt das 
geplante Tempo der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. 50 Prozent 
der Erzeugnisse führen das staat­
liche Gütezeichen

(KasTAG)

landwirtschaftlichen Produk­
tion — Held der sozialistischen 
Arbeit Nikolai Tmschlnskl aus 
dem Sowchos „Nowy Put", 
Heinrich Slegwarl aus dem 
Sowchos .Rosa Luxemburg". 
Sowetbek Rachimow aus dem 
Kolchos . Pobeda", Rayon Mer­
ke. Anton Zeller au» dem Kol­
chos ..XXII. Parteitag", Rayon 
Dshambul

Diese und andere Beispiele 
überzeugen uns. daß von der 
xckonnten und sachkundigen 
Leitung der Brigaden, Abteilun­
gen und Farmen In großem Ma­
ße die Erfüllung der Pläne und 
der sozialistischen Verjzfllchtun- 
gen. der Nutzeffekt der für die 
Entwicklung der Landwirtschaft 
bewilligten Investitionen ab­
hängt.

Das Gebietsparteikomitee hat 
das Ziel gesetzt, die Erfah­
rungen dieser Leiter zu verall­
gemeinern und zu verbreiten. 
Zu diesem Zweck werden Semi­
nare für Leiter und Fachleute der 
Izirxlwirtschaft abgehalten, Tref 
fen von Mechanisatoren und 
Lehrmeistern veranstaltet. Inden 
Rayons wurden Räte für allge­
meine Mechanlaatorenausblldursg 
geschaffen. Schulen fortschrittli­
cher Erfahrungen und Häuser 
für wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt eröffnet. Eine positi­
ve Rolle werden auch die Maß­
nahmen spielen, die auf die Bes­
sergestaltung des Unterrichts, auf 
die Hebung der Qualifikation 
der Arbeitskräfte gerichtet sind, 
sowie die Verordnungen über die 
Attestierung der leitenden Mit­
arbeiter und Fachleute der Land­
wirtschaft und die Vervollkomm­
nung der Arbeit in den Schulen 
für fortschrittliche Erfahrungen. 
Unlängst fand eine Gebietsbera­
tung der Spezialisten von Kol­
chosen und Sowchosen und von 
Fachleuten des mittleren Produk- 
tionsabschnlUs statt, aut der 
die Arbeit zu einer besseren 
Heranbildung der Kader ausge­
wertet und Aufgaben für die 
Zukunft vorgemerkt wurden.

A. SCHUPTA, 
stell vertretender Leiter 
der Abteilung für Land­
wirtschaft des Gebietspar­
teikomitees von Dshambul

Gute Arbeitsorganisation
te Schwarzkopf seiner Arbeit zu­
grunde.

Ein Mensch der das Karagan- 
daer Hüttenkombinat kennt, ent­
deckt schnell in seinem Panora­
ma die Fabrik Nr. 2. die Sil­
houette des Hochofen» Nr. 4. die 
langgestreckten Hallen des Kalt- 
walzbiechwerks. die Koksbattcrle 
Nr. 7.

Am Bau all dieser und vieler 
anderer kleinerer Objekte war 
die Brigade Schwarzkopf mit da­
bei. Was hat Im Hüttenkombinat 
sie nicht alles gebaut! Wieviel 
Schneefälle, wieviel Regen sind 
In diesen Jahren auf die Bauar­
beiter niedergegangen! Doch bei 
beliebigem Wetter - bei Regen 
und Schnee, bei Hitze und Frost 
— begann Jeder Arbeitstag In der 
Brigade Schwarzkopf auf die 
gleiche Welse: Der Brigadier ver­
teilte die Arbeitskräfte und prüf­
te zusammen mit dem ehrenamt­
lichen Inspekteur für Sicherheits­
technik Johann Sperling sorgfäl­
tig die Einsatzbereitschaft.

Theodor Schwarzkopf Ist der 
Ansicht, daß nicht allein Schutz­
helm und der Montageslcherhelts- 
gürtel zu Individuellen Schutzmit­
teln zählen Dazu gehört auch 
gute Arbeitsstimmung. Der Bri­
gadier weiß: Hat sich einer „ab- 
gekapselt", so läßt seine Arbeits­

Mustergültig arbeitet dieser Tage die führende Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der kommunistischen Ar­
beit Nr. 2 im Werk „Zelinogradselmasch", die vom 
Delegierten zum XVIII. Komsomolkongreß Jergali 
Sejtembelow geleitet wird.

Jedes Brigademitglied überbietet »«deutend sein 
Tagessoll und liefert Erzeugnisse höchster Qualität.

Im Bild: Jergali Sejtembelow (der zweite von rechts) 
mit den Mitgliedern seiner Brigade.

Foto: A. Felde

Aktuelle Probleme 
der Mittelschulbildung

Die neuesten Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik, 
die reichen Erfahrungen der 
schöpferischen Arbeit stellen die 
Vervollkommnung des Blldungs- 
wesens auf die Tagesordnung. 
Der XXV. Parteitag der KPdSU 
hat vorgemerkt: ..Es Ist eine wei­
tere Entwicklung des Volksbll- 
dungssystems gemäß den Anfor­
derungen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und den 
Aufgaben zur ständigen Steige­
rung des technischen, kulturellen 
und Bildungsniveaus der Werktä­
tigen und zur Verbesserung der 
Heranbildung qualifizierter Ar­
beiter und Spezialisten zu ver­
wirklichen".

In der gegenwärtigen Etappe 
Ist das Bildungssystem In eine 
qualitativ neue Entwicklungspe­
riode getreten. In unserem Land 
Ist der Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung 1m großen und 
ganzen abgeschlossen worden. 
1975 erhielten etwa 90 Prozent 
der Jugendlichen des entspre­
chenden Alters Mittelschulbil­
dung.

Bisher offenbarten die Schü­
ler der Mittelschulen ihre Nei­
gungen und Fähigkeiten haupt­
sächlich in der Erkenntnistätig­
keit, auf dem Gebiete der prakti­
schen Tätigkeit blieben ihre 
Möglichkeiten latent. Das be­
dingte In gewissem Maße die ein­
seitige Einstellung der Mittel­
schulabgänger zur geistigen Ar­
beit. Mit der Einführung der 
allgemeinen Mlttelschulpfllcht 
geschieht eine gewisse „Urnqua- 
Hflzlerung" der Mittelschule, ein 
bedeutender Teil ihrer Abgänger 
erwirbt Jetzt Arbclteroerufe. 
Nach unserer Meinung arbeitet 
dlc Schule desto besser. Je mehr 
Schüler Arbeiterberufe erworben 
und Ihren Platz in Betrieben, an 
Baustellen, auf den Feldern ge­
funden haben.

Unter diesen Bedingungen hat 
die richtig organisierte Berufs­
beratung der Schüler eine wich­
tige soziale Bedeutung. Interes­
sant sind die Erfahrungen der 
Moskauer Schule Nr. 654. Iller 
ist die Berufsberatung Bestand­
teil der Lehr- und Erziehungsar­
beit. die Im Laufe der ganzen 
Schulzeit und nach Beendigung 
der Schule betrieben wird. Die 
Schule hilft den Schülern In der 
Berufswahl, wobei ihre persönli­
chen Neigungen, Fähigkeiten, 
körperlichen Möglichkeiten und 
die Bedürfnisse der Gesellschaft 
in Betracht gezogen werden. Der 
Weg zum Beruf beginnt vom 
Lehrbuch In der Stunde. Die 
Schule Ist verpflichtet, den Kin­

fähigkeit gleich nach, die Quali­
tät wird scnlechter und die Wach­
samkeit Ist dahin.

Wenn der Mensch nicht mehr 
achtsam Ist. fehlt bis zum Un­
glück nur noch ein Schritt. Das 
Kollektiv der Brigade Ist stabil, 
alle kennen einander gut. und der 
Brigadier kann auf den ersten 
Blick feststellen, wann der 
Mensch ausgeruht und sicheren 
Gemüts zur Arbeit gekommen ist.

Diese wohlwollende und zu­
gleich sachliche Atmosphäre wird 
Im Kollektiv vom Brigadier und 
allen Mitgliedern aufrechterhal­
ten. Jeder schaut, wenn er »Ich 
seihet für die Arbeit vorbereitet 
hat. wie cs salnem Kollegen geht, 
ob bei Ihm alles In Ordnung ist. 
Eine besondere nicht aufdringli­
che. unsichtbare, aber ständige 
Bevormundung von selten acr er­
fahrenen Arbeiter umgibt die Ju­
gend. Solch eine Kontrolle und 
Hilfe. Patenschaft und Lehrmel- 
slerschaft hat die Brigade sich 
zur Regel gemacht.

Die Produktlonspßlchten In der 
Brigade sind exakt verteilt. Die 
eine Arbeitsgruppe bereitet die 
Schalung vor. die andere mon­
tiert sie. die dritte führt Beweh- 
rungs- oder Betonarbeiten au». 
Neben den Erfahrenen meistern 
Neulinge den Bauberuf. Viktor 

dern feste und gründliche Kennt­
nisse zu vermitteln und zu zeigen, 
wozu sie nötig sind, welche Ver­
wendung sie 1m Leben linden. 
Somit hat die Mittelschule, die 
noch verhältnismäßig unlängst 
rein allgemeinbildenden Cha­
rakter trug. die erstrangige 
Bedeutung für die Entwicklung 
der gesellschaftlichen Produktion 
gewonnen.

Der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt erfordert eine 
umfassende Entwicklung der Be­
rufsausbildung, eine engere Ver­
bindung zwischen dieser und der 
allgemeinen Bildung. Der Zelt­
verbrauch für die theoretische 
Ausbildung der Arbeiter steigt, 
deshalb steigt auch die Bedeu­
tung des Unterrichts an stationä­
ren technischen Berufsschulen. 
Die Vervollkommnung der Be­
rufsausbildung erfolgt durch die 
Gründung von Berufsschulen ei­
nes neuen Typs — von mittleren 
technischen Berufsschulen, die 
zu den perspektivischen Quellen 
der Auffüllung der Reihen der 
Arbeiterklasse mit hochqualifi­
zierten und gut gebildeten Ar­
beitern zählen

In den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR für 1976—1980" ist 
es vorgesehen, die Aufnahme in 
mittlere technische Berufsschulen 
und technische Schulen mehr als 
zu verdoppeln. Im System der 
berufstechnischen Ausbll düng 
werden etwa elf Millionen quali­
fizierter Arbeiter, darunter etwa 
fünf Millionen mit Mittelschulbil­
dung ausgebildet werden.

Eine der wichtigen Richtungen 
In der Umgestaltung der berufs- 
tcchnlschcn .Ausbildung Ist dlc 
Gründung zweiggebundener tech­
nischer Berufsschulen. Ihre Annä­
herung an die Zweigstruktur der 
Volkswirtschaft, um alle Zweige, 
besonders die führenden, die die 
sozialökonomische Entwicklung 
unserer Gesellschaft bestimmen, 
mit qualifizierten Arbeitern zu 
versorgen.

Trotz seiner Erfolge erfordert 
das System der berufstechnischen 
Ausbildung eine weitere Vervoll­
kommnung. Heute fällt die 
Hauptrolle Im Produktionsprozeß 
dem Arbeiter eines neuen Typs 
zu. der sozusagen die Kenntnisse 
und Fertigkeiten einer Gruppe 
von verwandten Berufen und 
Fachrichtungen akkumuliert. Die 
Ausbildung von Arbeitern nicht­
spezialisierter Profile muß einen 
einheitlichen Prozeß darstellen, 
In dem die allgemelnlheoretlschen 
und Spezialfächer In Wechselbe­
ziehung stehen.

Malko. Nikolai Woitenko. Johann 
Sperling, die Brüder Johann und 
Nikolaus Knöllsen übermitteln 
den Jungarbeitern Ihre Kenntnis- 
se und Erfahrungen.

Doch ein Bauarbeiter unserer 
Zelt bedarf auch einer entspre­
chenden theoretischen Ausbil­
dung. Hohe Qualifikation, tadel­
lose Meisterschaft In seinem Fach 
sind Komponenten unfallsicherer 
Arbeit. Alle Brigademitglieder 
vervollkommnen ständig ihre Mei­
sterschaft Im Lehrkombinat des 
Trusts ..Kasmetallurgstror'. sie 
beherrschen vollkommen den Be­
ruf eines Zimmermanns, eines Be­
wehrung»- und Betonarbeiters. 
Jeder zweite in der Brigade kann 
einen Hebekran bedienen, alle be­
suchen dlc Schule für ökonomi­
sches Wissen,

Die vortreffliche Arbeitsorga­
nisation Ist In der Brigade Theo­
dor Schwarzkopf etwas Alltägli­
ches. Das half Ihr. das Programm 
zweier Planlahre schon drei Mo­
nate vor Jahresende zu erfüllen. 
Gegenwärtig arbeitet das Bauar- 
bellerkollektiv von Schwarzkopf 
angestrengt und erfolgreich an 
der Erfüllung der Aufgaben des 
dritten Planjahrs.

Michael HAFTON 
Gebiet Karaganda

Ein anderes Problem, das sei 
ner Lösung harrt, ist die Ver­
bindung der technischen Berufs­
schule mit dem Baslsbelrlcb. Ge­
genwärtig entstehen In der Volks­
wirtschaft Jedes Jahr etwa 600 
neue Berufe, wobei 500 alte ver­
schwinden. Das Entstehen der 
neuen Berufe ruft Schwierigkei­
ten In der Änderung der Profile 
der technischen Berufsschulen 
hervor. Es liegt in den Möglich­
keiten der Basisbetriebe, diese 
Schwierigkeiten zu beheben, in­
dem »le Lehrgruppen für diese 
komplizierten Massenberufe an 
den technischen Berufsschulen 
eröffnen, statt Schüler aufzuneh­
men und »le Im Schnelltempo In 
den Betrieben irgendwie auszu­
bilden. Außerdem werden die Ab­
gänger der Berufsschulen nicht 
Immer bestimmungsgemäß einge­
setzt. oft verrichten sie unquali­
fizierte Arbeit. Das führt zum 
Nichtbefriedigtsein mit der Ar­
beit. zur Kaderfluktuation.

Ein wichtiges Problem bleibt 
die Hebung der Qualifikation der 
Lehrer und Lehrmeister der Be­
rufsschulen. Dazu könnte die 
Ausbildung von Ingenieur-päd­
agogischen Kadern an entspre­
chenden Fakultäten der Hoch­
schulen beitrugen. Nach vorläufi- 
5en Berechnungen muß die Zahl 

er Lehrer bis auf 90 000, der 
Lehrmeister — auf 200 000, der 
Erzieher — auf 20 000 anstcl- 
gen. In erster Linie sollen das 
Fachleute mit Hochschulbildung 
sein.

Heute bestehen zwei Formen 
der Ausbildung von Facharbeitern 
der mittleren Qualifikation: aut 
der Basis der allgemeinen Acht­
klassenbildung und auf der Basis 
der allgemeinbildenden Mittel­
schule. Es entsteht die Frage, 
welche dieser Formen die effek­
tivste ist. Ist es zweckmäßig. 
In Zukunft beide Formen zu er­
halten oder einer davon den Vor­
zug zu geben?

Nach der Meinung der Soziolo­
gen werden die mittleren Fach- 
lehranstalten weiterhin wahr­
scheinlich zur Ausbildung von 
Fachleuten auf der Basis der all­
gemeinbildenden Mittelschule
übergehen. Viele Leiter von 
Industriebetrieben bevorzugen
solche Fachleute, die nach der 
Beendigung der Mittelschule 
mittlere Fachschulen absolviert 
haben, da sie reifer sind.

Angesichts des gewachsenen 
Niveaus der allgemeinbildenden 
polytechnischen Mittelschule wird 
das Hauptziel der Weiterentwick­
lung der mittleren Berufsausbil­
dung nicht das zahlenmäßige 
Wachstum der Lehranstalten sein, 
sondern eine ständige, planmäßi­
ge Hebung des Niveaus der Be­
rufsausbildung, der Effektivität 
des Lehrprozesses.

Galina TSCHEKMARJOWA. 
wissenschaftliche Mitarbeite­
rin

duktlvlt.lt
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Der Sommer Jubelte hinter 
den weit' geöffneten Fenstern. 
Alle Genesenden verließen das 
Krankenzimmer, sie machten es 
sich Im Schatten der großen Bau­
me bequem, die die bpltalgebäu- 
de umgaben. Der Mann mit den 
scheitähnlichen Armen war froh, 
daß im Zimmer nur „Schwere" 
geblieben waren, stille, schweig­
same Menschen. die entweder 
schliefen oder ihren Gedanken 
nachhingen.

Schritte im Korridor. Leichte, 
schnelle, energische. Die Tür 
geht auf...

„Na, wie fühlen wir uns?"
Der Doktor Ist da.
Er wischt mit dem Rockschoß 

seines weißen Kittels die Brille 
sauber. Setzt sich aut den Hok- 
ker. sieht die Temperaturtabelle 
durch, sagt ,uhu, so-so‘. Dann 
wirft er die Decke ab, betastet 
das Schlüsselbein, drückt auf 
den Bauch.

„Tut es hier weh? Und hier? 
Das Ist schön. Brav, sehr brav. 
Sic machen Fortschritte, Junger 
Mann. Die Rundgangstunde ver­
schlafen. na sowasl Es wurde 
beschlossen. Sie nicht zu wek- 
ken."

Des Doktors LoU klingt etwas 
zu betont, um echt zu sein. Ja, 
den Rundgang hat er verschla­
fen. aber nach einer schlaflosen 
Nacht. Wenn das Fieber zwei 
Wochen nach der Operation noch 
nicht weg Ist, da wird schon et­
was schlefgegangcn sein, 
das versteht doch Jeder Lale, 
und die Leichtkranken, die sich 
überall umhertreiben und alles 
erfahren, halten auch nicht hin­
ter dem Berg damit. „Für dich 
wird die Entgtpsung In Erwä­
gung gezogen. Motozykllst", sag­
ten sie Ihm Im Vertrauen.

Der Doktor Ist weg. Die Li­
der fallen zu.

„Guten Tag.“
Das ist siel Babe ich geschla­

fen? Wie lange?
Widerlich ist es, wie ein Klotz 

liegen zu müssen, wie gerne 
würde er Jetzt aufstehen und... 
Aber wenn er auch nur den Kopf 
hebt, macht ihm der Schmerz 
In der rechten Schulter schon zu 
schaffen.

„Ist Ihnen schlecht?"
Sie legt ihm die Hand auf die 

Stirn. Die Hand ist rosig und 
durchsichtig.

„Danke, Jetzt Ist mir gut.“
Sie schauen einander In die 

Augen und lächeln sich beide 
an.

„Erzählen Sie, wie ist es 
dort... draußen.''

„Wie es ist? Ach, so wie es 
auch früher war."

„Wie geht es Ihnen? Immer 
viel Arbeit?"

„Ja, wir haben sehr viel Ar­
beit. Und wie geht es Ihnen? 
Ach. wie konnte das alles nur 
geschehen!"

„Sie möchten wissen, wie das 
geschehen Ist? Ich kann es Ih­
nen erzählen."

„Sie dürfen nicht sprechen." 
„Sagt das der Doktor oder sa­

gen Sie es?"
Sie wendet sich ab.
„Sprechen Sie dann, Ich höre

ZU."

(Siehe auch Nr. 70)

Sonnenregen
Ein Regen hupft auf hohen 

Beinen 
im Kranichtanz durchs weite

Feld.

Frühlingsstimmen
Am Ufer schaukelt »acht ein Fischerboot. 
Es scheuert sich am Steg und zerrt die Kette. 
Die Frösche baden sich Im Sonnenrot 
und lärmen mit den Enten um die Wette.

Die alte Weide schmückt ihr graues Haar 
mit Silberkätzchen und mit grünen Zweigen. 
Am Feldrand ruft das erste Kranichpaar 
rmd tanzt dem Bauern einen Frühlingsreigen.

Mahnung
Wenn im Herbst die Schüsse knallen 
und getroffen Enten fallen 
auf die Teiche Stück für Stück, 
hör' ich. wie ein Echo schallen 
unsrer Kindeskinder Frage: 
..Was bleibt denn für unsre Tage 
von der Vogelwclt zurück?" 
Hin ist dann mein Jagereifer 
Ich vergeß', den Donpelläufcr, 
nehm' die Kamera behende, 
streife spähend durchs Gelände.

Bekenntnis eines Emigranten
Ich suchte Glück fn fremdem Land— 
wer konnte mir'» verwehren?
Nun sitz ich hier bei meinem Tand, 
die Augen voller Zähren.

Ich klage nicht. Mein Heim ist warm, 
wenn Wind und Wetter brausen.

and dennoch bin ich bettelarm. 
Ich habe kein Zuhause.

Nun stehe ich mit leerer Hand, 
die Brust voll bittrer Reue;
Vergib mir, Heimatland!

Sprichwörtliches
Das Sprichwort: „Kleider machen Lauf " 
hat keinen Wert in unsrer Zeit 
denn selbst der allerschönstc Hut 
macht niemals schlechte Taten gut. 
Du sitzt zu Hause ohne Sorgen, 
schlägst tot die Zeit und singet dem.

„Was bringt, was bringt der Tag mir morgen?" 
Doch sag mal an, was bringst Ihm du?

Dichter und Kritiker können einander 
oftmals nicht verstehn.
und dennoch muß einer ohne den anderen 
trostlos untergehn.

Wenn »in Geithals über Armut klagt, 
glaub Ihm getrost, weil er die Wahrheit sagt.

„Womit beginnen wir bloß? 
Also, ein sportlich veranlagter 
Junger Mann... Nein, zuerst muß 
die allgemeine Lage geschildert 
werden. Im Stadtpark spielte 
Blasmusik. Es war gerade am 
Sonnabend. Mit seinen trüben 
Gedanken beschäftigt, ging ein 
nicht mehr ganz Junger Mann..."

„Darf man erfahren, wie alt 
der nicht mehr ganz Junge Mann 
war?"

.Ja, das ist kein Staatsge­
heimnis: Er war schon seine 
zweiunddreißig Jahre alt. Also 
mit seinen Gedanken beschäf­
tigt..."

„Den trüben wohll Darf man 
erfahren, warum sie trüb wa­
ren?"

„Ist nicht bekannt. Sonder­
bar auch, denn er batte gerade 
allen Grund, sich über eine Wen-

Guten In seinem 
zu freuen. Und

Der schöne Früh-

etwas 
allein

düng zum 
Schicksal 
trotzdem: __  _____  ____
llngsabend, Musik, lustige Men­
schen —- ist das nicht -•—
traurig? Wenn man so 
Ist?"

„Ach Ja. Und plötzlich..."
„Ganz recht. Plötzlich sah er 

— ein Paar Augenl Sie hatten 
eine wunderbare Farbe — wen­
den Sie sich nicht ab —- eine 
goldbraune. Aber nicht das 
war das merkwürdigste an Ihnen. 
Ihr Blick war ernst, ruhig und 
gut. Auch etwas Verwandtes 
glaubte er erkannt zu haben. 
Er hatte es sofort begriffen: Solch 
eine Begegnung gibt es nur ein­
mal 1m Leben.

„Sie sollen sich nicht aufre­
gen Sprechen Sie leiser.”

/Aber sprechen Siet"
„Ja. Also, sie ging mit einer 

Freundin eine Allee entlang. 
Er ging Ihnen nach. An einem 
Kiosk olleben sie stehen. Ihre 
Freundin stellte sich an."

„Nach Eis."
„Stimmt, nach Els. Sie warte­

te abseits, an einen Baum ge­
lehnt. Er kam auf sie zu. .Guten 
Tag', sagte er. .Guten 
Tag', antwortete eie In seiner 
Sprache. ,Wo kommen Sie her?' 
fragte er. .Ist denn das so wich­
tig?' erwiderte sie. .Vielleicht 
sind wir Landsleute', sagte er. 
.Sprechen Sie leiser,' sagte sie. 
.Man wird auf uns aufmerksam.' 
.Wohnen Sie schon lange hier in 
der Stadt?' .Ich bin hier gebo­
ren', antwortete Sie.' Er dankte 
innerlich seinem Schicksal, das 
Ihn in diese Stadt geführt hatte. 
Dann fragte er weiter." .Was 
sind Sie? Studentin? Junglehrc- 
rln?' .Sie überschätzen mich', 
antwortete sie. .Ich arbeite hier 
In der Brotfabrik. Sie essen mei­
ne Brote Jeden Tag.'

Und er sagte: .Jetzt weiß 
Ich, warum sie mir so gut 
schmecken!' Und noch sagte er: 
.Jetzt werde ich aber weniger 
essen, sonst haben Sie zu viel 
Arbeit meinetwegen'.

„Ach, essen Sie ruhig wei­
ter,' sagte sie. .Arbeit haben 
wir sowieso beinah zu viel.' 
.Aber etwas freie Zelt werden 
Sie trotzdem haben', sagte er. 
,Wo kann Ich Sie mal abends 
treffen?" .Wozu?', sagte sie ab­
weisend aber, wie es ihm schien, 
auch etwas traurig. Die Freun­
din die sie Sonja nannte, brachte

Der letzte Schnee wie mürbe»
Leinen 

der Erde von den Schultern
mit.

Die Birken stehn mit neuen
Flechten

derweil zwei Portionen Els, da 
ne aoer vor dem Jungen Mann 
wahrscheinlich August bekommen 
hi'tte, sagte s c schnell: .Ach. 
Frieda, weißt du. wen ich hier 
gesehen habe? Alle unsere Mäd­
chen aus der Süßwarenhai le. sie 
gehen tanzen, und sie warten 
auf uns dort am Tanzplatz. Ich 
geh' schon hin. kommst du auch 
nach?' Jetzt kannte er den Na­
men seiner Unbekannten."

„Und sie den seinen?"
„Sie noch nicht. Er dachte, 

vielleicht ist Ihr sein Name auch 
gar nicht interessant."

„Sehr weitsichtig. Und wie 
hieß er trotzdem, der nicht mehr 
ganz Junge weitsichtige Mann?"

„Der nicht mehr ganz Junge 
weitsichtige Mann hieß Ewakf*.

„Ein schöner Name. Nun, wei­
ter?"

„Ja. weiter. Sie gingen zusam­
men eine Allee entlang. Er be­
trachtete Ihr Profil und über­
legte, was soll er tun, welche 
Worte sagen, um sie fcslzuhal- 
ten. Keine schönen Worte kamen 
ihm In den Sinn Bei den Holz­
fällern waren schöne Worte nleht 
Im Gebrauch. .Wann sehen wir 
uns wieder?' sagte er endlich. 
.Wozu?' gab sie zurück. .Lieber 
gar nicht. .Kommt nicht In Fra­
ge!' rief er heftig aus. .Ich 
muß Sic Wiedersehen. Kommen 
Sie öfter hierher in den Stadt­
park?' .Nein’, sagte sie. .ganz 
selten. Ich habe viel Arbeit." 
.Darf ich Ihnen noch eine Fra­
ge stellen, vielleicht die letzte', 
sagte er. .Ja', sagte sie. .Sind 
Sie verheiratet?' fragte er. Sie 
antwortete mit Nachdruck: .Noch 
nicht, aber...' Wahrscheinlich 
hatte sich sein Gesicht sehr ver­
zogen. denn sie sah Ihn beinah 
erschrocken an. Vielleicht ist 
das alle» einfach lächerlich, kam 
ihm plötzlich der Gedanke.“

„Nein, das war nicht lächer­
lich. Das war echt."

„Ich weiß nicht. Ihm kam der 
Gedanke. Er blieb stehen."

„Ja, er blieb stehen und sag­
te: .Verzeihen Sie, Ich bin auf­
dringlich gewesen. Leben Sie 
wohl." Drehte sich um und ging.

„Ja. so war es. Später quälte 
er sich natürlich. Verdammte 
sich dafür, daß er keine Zauber­
worte gefunden hatte. Manchmal 
kam er zum Schichtwechsel ans 
Tor der Brotfabrik. konnte 
aber weder sie noch ihre Freun­
din treffen. Zu dieser Zelt hatte 
er schon sein neues Motorrad. 
Warum eigentlich ein Motorrad? 
Ich werde Ihnen auch das er­
klären. Als der Krieg ausbrach, 
hatte ich — ach Verzeihung, 
hatte er. wir sprechen doch von 
Jenem nicht mehr ganz Jungen. 
Sie wissen schon. — hatte er 
zwei Studienjahre der pädagogi­
schen Hochschule hinter sich. 
Nach dem Krieg konnte er sei­
nen halberworbenen Lehrerberuf 
fn einer kleinen Ilolzfällerslcd- 
lang ausüben und seine Ausbil­
dung Im Fernstudium fortsetzen. 
Aber die Verbindung zum Rayon­
zentrum mit seiner Bibliothek 
und seinen erfahrenen Lehrkräf­
ten war nur mit einem Motorrad 
möglich. So beschaffte er steh 
eins für das Prämiengeld, das er 
sich noch als Holzfäller zusam­
mengespart hatte, Seitdem Ist 
das Schnellfahren auf schwieri­
gen Wegen seine Leidenschaft

in weiten Socken nach dem 
Bed.

Es bimmelt wie ein
Weideiglöckchen 

die Lerche in die
Frühjohrsseat.

geworden und das Motorrad un- 
entbehrlich wie dem Nomaden 
das Pferd. Auch verdankte er 
soviel seinem eisernen Freunde... 
Ja, wo sind wir denn stehenge­
blieben?"

„Belm Abschied Im Park. 
Aber Sie haben noch nicht ge­
sagt, wie Sie zu uns nach T. 
gekommen sind."

„Das war ganz einfach. Eine 
neue Internatsschule ist hier 
gebaut worden, man ernannte 
mich rum Lehrtelllelter. Ich soll­
te alles zum Beginn des Schul­
jahres vorbereiten."

„Sie haben einen schönen Be­
ruf. Sprechen Sie weiter. Er 
nahm also Abschied von Ihr und 
quälte sich nachher."

„Eine Woche verging. viel­
leicht auch zwei. Eines Morgens, 
cs war gerade Sonntag, stand un­
ser Junglehrer am Fenster seines 
Zimmers, das er .bei Leuten' 
mlelete. und vollendete seine 
Morgentoilette. Es war ein 
herrlicher Morgen. Die Sonne 
schien so hell und zart, als wenn 
sie etwas auf dem Gewissen hät­
te und mit vorbildlicher Arbeit 
Ihre Schuld wettzumachen such­
te. Zum erstenmal nach so vielen 
traurigen Tagen war es Ewald 
sonnig ums Herz. Das fehlende 
Glück Ist noch kein Unglück, 
dachte er. Das Leben hat noch 
so viele Reize! Das Mädchen 
ist dir verlorengegangen. aber 
den Traum von Ihr behältst du 
für immer. Und während er das 
gerade dachte, bemerkte er, wie 
hinter seinem Fenster eine Ge­
stalt auf Rädern vorbeihuschte, 
die Ihm bekannt vorkam. Ewald 
verstand nicht sofort. daß sie 
es war. er war sich dessen auch 
die ganze Zelt der Verfolgung 
nicht sicher. Bis zum Augen­
blick, als sie sich endlich nach 
ihm umsah."

„Auch eie wußte nicht, wer 
Ihr Verfolger war. Aber eine 
undeutliche Ahnung..."

„Was? Haben Sie an etwas 
gedacht? Ist das wahr?"

Er machte eine unvorsichtige 
Bewegung, bekam einen Stich In 
die rechte Schulter, die Kiefern­
muskeln bewegten sich heftig.

„Was haben Sie? Ist Ihnen 
schlecht?"

„Mir ist gut. Mir war noch nie 
so gut wie jetzt."

Eine kurze Welle lag er still, 
mit geschlossenen Augen. Als er 
wieder sprach, klang seine Stim­
me munter, beinah fröhlich.

„Soll Ich weiter erzählen, alles 
der Reihe nach? Also war unser 
Junggeselle Im selben Augen­
blick draußen. Sein treuer .Ural' 
sprang bei einem halben He- 
beitritt an. Bäume. Häuser (lo­
gen vorbei. Mit achtzig auf dem 
Tachometer verließen sie die 
Stadt. Niemand war vorne zu 
sehen. Sie fuhren noch schnel­
ler. Erst nach einer Straßenbie­
gung... Welt war sie schon In so 
kurzer Zelt gekommen. Da» sah 
aus nach einer sportlichen 1*1- 
stung. Auch sie liebte also die 
Geschwindigkeit! Aber mit uns 
kann sle's nicht aufnehmen! 
Gleich holen wir sie ein. wir 
stellen uns quer über die Straße 
und Ich sage: Jetzt gibt cs kein 
Verschwinden mehr. Ich werde 
sie vom komischen hilflosen Rad 
nehmen und sie tragen..."

„Wohin?"
„Ich wußte noch nicht, wo­

hin. Einfach so, tragen und tra 
gen. Gut. Also der Abstand 
schwand schnell. Da Ist sie 
schon, ganz nah. Sie schaut sich 
um, und ich kann ihr Gesicht 
sehen, ein Gesicht, das Ich so 
oft Im Traum sah. so schön und 
so Heb. Und plötzlich — wo Ist 
er nur hergekommen,— ein 
Laster mit Langholz. Ober das 
weitere wissen Sie Bescheid."

„Ja."

Alexander BRETTMANN

Schneeglöckchen
Et brach aut der Erde 
so schüchtern hervor 
und reckto tein Köpfchen 
zum Himmel empor. 
Umsonst aber waron 
tein Warten und Möhn. 
Gewölk dicht verhängte 
den Sonnenball ihm. 
So »fand et enttäuscht, 
von der Kälte bedroht, 
und niemand half lange 
dem Kind aut der Not. 
Da kam unvermutet 
dor Wind angerannl 
und riß von dor Sonne 
die wolkige Wand. 
Et haben's die Strahlen 
begrüßt und geküßt, 
Schneeglöckchen zufrieden 
gedeiht nun und sprießt.

Ihre Hand berührt» sein» 
Wange. Er machte die Augen 
zu. Sein Atem war ruhig. Dann 
lächelte er:

„Schauen Sie mal. es ist schon 
dunkel geworden."

„Ja."
Im Krankenzimmer waren al­

le auf ihren Plätzen. Aber nie­
mand sprach, und niemand mach­
te Licht.

IV.

Mit weichen Pantoffeln sehlür 
fend. macht« Fjodorowna ein 
Einbettzimmer zurecht, wohin, 
Ewald soeben überführt worden 
war. Eine ganz kleine weiße 
Kammer mit einem einzigen 
Fenster.

Bel der Arbeit wurde Fjodo­
rowna redselig.

„Na, was sagst du, Motozyk­
llst. ist es nicht besser, hier zu 
liegen? Das meine ich auch: 
Dort Ist zu reger Betrieb, und 
dieser rote Hanswurst, er macht 
doch Jeden verrückt. Und auch 
für Frieda ist es viel angeneh­
mer hier, was denkst du, diese 
Kobolde sind doch beklemmend 
für das junge Mädchen. Lache 
nicht, du Held, ihr denkt wohl 
alle, well Fjodorowna eine alte 
Frau ist. so versteht sie auch 
nichts? Nun sage aber, wer hat 
dich in dieses kleine Zimmerchen 
überführt? Michail Abramytsch. 
der Doktor, der hat zuerst mal 
Fjodorowna gefragt, wie denkst 
du, Fjodorowna, wenn wir den 
Motozyklisten In das weiße Zim­
merchen überführen. wo der 
Sowchosdirektor mlt'm Bein­
bruch gelegen hat? Und Ich sa­
ge zu ihm. dem Doktor: Ihr 
Männer, sage Ich. seid rein wie 
kleine Kinder, ihr wißt Ja nichts 
weiter, als den Leuten Arme und 
Beine wegzuschneiden, aber da­
hinterzukommen. was die Leute 
auf dem Herzen haben, das 
bringt Ihr ohne Fjodorowna nie 
fertig. Los. sage Ich. gib die 
Anweisung. Michail Abramo­
witsch. man soll Ihn sofort hin­
übertragen. wenn Frleda-Klnd 
kommt, sage Ich zu Ihm, so wer­
den sie ein gemütliches Wieder­
sehen haben, und nicht unter al­
ler dieser Kobolde Augen. Was 
winkst du da ab, schau einer 
an. kaum hat sich ein Arm zu 
bewegen begonnen, da winkt er 
schon ab. Winke man nicht auf 
die alte Frau, Ich weiß schon, 
was Ich sage. Und der Doktor, 
der sagt cs auch schon: Wenn 
wir Ihm nur den rechten Arm 
wieder In Ordnung brlngenl 
Wäre doch zu schade, sagt er. 
wenn so ein sympathisches Mäd­
chen einen einarmigen Mann be­
kommt. Ich. es gefällt Ihm schon 
wieder nicht, wenn über ihn 
gesprochen wlrdl"

„Nein, doch. Fjodorowna, wa­
rum. es gefällt mir schon, aber 
das 13t doch alles Unsinn, was 
Sic sagen.“

„Wieso denn Unsinn? Oder 
meinst du, daß du sie nicht zur 
Frau nimmst, so eine Prinzessin? 
Nun paß mal auf, Motozykllst, 
wenn du das Mädchen betrügst, 
wirst du kein Glück mehr erle­
ben, Komme dann Fjodorowna 
gar nicht mehr In die Nähe, für 
unser Frleda-Klnd werde Ich d|r 
beide Augen ausreißen. Ach, 
was rege Ich mich auf. Ich weiß 
doch, du wirst sie bestimmt hei­
raten. Nur daß es mit deinem 
rechten Arm In Ordnung geht. 
Michail Abramytsch, der Dok­
tor.,. Ach. Ich dürfte darüber 
gar nicht reden. Na, gut. dir 
werde Ich es trotzdem sagen, 
bist doch kein kleines Kind, aber 
du sollst mich alte Frau nicht 
verraten“, sic senkte die Stim­
me und schielte zur Tür.

(Schluß folgt)

JDer TsLff
Jahr")(Aus dem Zyklus „Rund ums

Der »ferke Geruch 
der Zeitungen.

Die Tickfeck-Musik
der Uhren.

Der Tagesanbruch.
Die Brigadiere
lesen Werkstattzelchnungon
wie Partituren.

Oer Kranführer 
naben »einem Hebekran. 
Wie klein Ist 
der großgewachsene Mann... 
Und doch erhöht 
den Schöpfer sein Werk. 
Zum Riesen Ist geworden 
der erfinderische Zwerg.

Flieger! Schlosseri Bauer!
Bergmannl 

Ehre bring! euch jeder Tagl 
Ober, auf und in der Erde 
schießt empor dar Reinertrag. 
Unser Werk bleibf für die Enkel 
einst nach dem Nafurgeseti. 
Freund, was ist ein Haus?

Ein Denkmal, 
das sich sein Erbauer setzt.

Nach Erdöl, Kohle und Harz 
riecht die Eisenbahn.
Die Wärmekraftwerke 
heben zum Himmel, 
zum Freudenschimmer 
dampfige Arme.
Die Bäuche der Hochsilos 
schwellen an.
Ober die lärmvollen Ufer 
»(reichen die weißen Teiche 
der Geflügelfarmen.

Strahlt die Hitze etwas stärker, 
baden wir sofort In Schweiß. 
Und der Tag des Hüttenwerkers 
ist fast immer siedeheiß. 
Das Metall ist seine Wonne! 
Das Metall Ist seine Dual... 
Freue uns, Hochofensonne, 
scheine heller, Marllnstahll

Ich liege am grasbewachsenen 
Hang 

und sehe eine Ameise 
einen Halm entlang 
ganz leise 
auf eine Wolke klettern. 
Wa» hat sie getan?
Nun regnet es— 
Alle Welterl

Am Ziel 
vorbeigeschossen

Obwohl unsere sowfetdculschc 
Prosa in den letzten Jahren bedeu­
tende Erfolge erzielt hat. gibt es 
manchmal doch auch Schnitzer.

Beim Lesen der Erzählung ,, Ge­
wissensbisse" von Alexander Werd! 
(„Freundschaft" Nr. SO) huschte 
unwillkürlich ein Lächeln über mein 
Gesicht.

Das behandelte Thema ist zwei­
fellos sehr aktuell; es gibt bei uns 
bis fetzt noch aüf Schritt und Tritt 
Schwindler und Betrüger, gegen 
die man einen unerbittlichen Kampf 
führen muß. aber die Gestaltung 
dieser Erzählung Ist nicht reali­
stisch auf gebaut, sie wirkt nicht 
überzeugend.

Oskar kehrte aus dem Militär­
dienst als gut erzogener Junge 
heim und arbeitete als Busfahrer. 
Als er im Bus eine pralle Geld­
tasche entdeckte, händigte er den 
Fund sofort der rechtmäßigen Besit­
zerin, Orlowa, ein, obwohl er gera­
de mit seiner Monika verlobt war 
und großen Geldmangel verspürte.

Und dann verwandelt sich Os­
kar so mir nichts, dir nichts, im 
Handumdrehen in einen Betrüger, 
steckt täglich Fahrgeld in seine ei­
gene Tasche.

Sechs Jahre beschwindelte Oskar 
den Staat. In dieser Zeit baute er 
für das gestohlene Geld ein großes 
Haus, so groß, daß man es als 
Prophylaktorium benutzen konnte. 
Das allein ist schon nicht glaub­
würdig.

Aber weiter. Es mußte geschehen, 
daß sich Oskar und Orlowa im Bus 
abermals begegneten. Es genügten

Robert WEBER

Nach einem Regen 
wird die Stadt 
fast wie die Unschuld rein.
Der Regenbogen 
über ihr 
gleicht einem Glorienschein.

Der Samstag ist sonnig und 
windig.

Die Leinen biegen sich schwer.— 
Mit vollen Segeln 
der weißen Windeln 
schwimmt unser Haus 
Ins himmlische Meer.

Ihr Neugeborenenl
Ihr Allewcltlustigmachorl
Ihr Neuankömmlinge 
vom Planeten LIEBE!
Lernt gut 
unsere irdische Sprache!
Vor allem:
MENSCH 
wird groß geschrieben.

Bubensehöpfel Mädchenzöpfel 
Jeder Tag ist Werdegangl 
All die hellen Schülerköpfe 
sind beherrscht von

Wissensdrang.
Vor der Klasse sieht der Lehrer 
wie ein Bauer vor dem Feld! 
Jener erntet volle Ähren, 
wer den Boden gut bestellt.

Am Samstag singt man zu 
Gitarren, 

man tanzt zu Ziehharmonikas. 
Man braucht kein Visum, 
um zu fahren 
aufs Land 
zu Birken, Beeren, Pilzen, Gras.

Ich liebe innig 
meine Stadl, meinen Bezirk, 

meine Gasse
mit ihrer Abendverfräumthert 
und Morgenhast.
Billig sind
all die Weltmaßstäbe

und Höchstausmaßjä, 
wenn du keine vertraute

Umgebung hast.'

einige Worte Orlowas: „Junger 
Mann, ich habe Sie nicht wiedercr- 
kanntl", daß Oskar, abermals im 
Handumdrehen, sich entschließt, ein 
ehrlicher Mensch zu werden. Aber 
das wollte ihm nicht gelidgen. denn 
niemand verstand ihn — weder sei­
ne Frau noch sein Leiter im Kraft- 
Verkehrsbetrieb. Nur sein Hund 
Nero hat ihn einzig und allein 
verstanden, winselte leise: „Was ist 
nur mit dir?"

Man schickt Oskar ans Schwar­
ze Meer, in ein Erholungsheim.

Ein Telegramm ruft seine Frau, 
Aber, o Wunder! Ihr Mann ist ge­
sund und bei Sinnen, er wollte ihr 
nur mitteilen, daß er beschlossen 
hat. sein Haus dem Sowchos abzu- 
treten, um in Ruhe wcHcrlcbcn zu 
können.

„Und was werden die Menschen 
über uns denken'?" fragt Monika.

„Sic haben mich fa selbst auf die­
sen verhängnisvollen Weg ge­
führt-.", meinte Oskar.

Letzten Endes tragen also die 
Leute (und nicht Oskar) die Schuld 
und Verantwortung. daß er ein 
Dieb wurde. .

Menschenskindcr! Ist das aber 
übertrieben.

Wird sich ein Betrüger finden, 
der Oskars Weg zur Ehrlichkeit fol­
gen wird? Kauml Folglich hat der 
Autor in seiner Erzählung am Ziel 
vorbeigeschossen.

Wilhelm MICHAELIS

Alma-Ata
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Im Mittelpunkt—
der Mensch

Jeder Artikel, jede Zeile des 
Entwurfs der neuen Verfassung des 
Kasachischen SSR rufen in unseren 
Herzen Stolz hervor, denn in ihnen 
ist die Sorge um den Arbeitsmen­
schen verankert.

Für mich, eine Mitarbeiterin des 
Dienstleistungswesens, hat der Arti­
kel 24 eine besondere Bedeutung. 
Der höchste Zweck unserer ökono­
mischen Strategie ist die ständige 
Hebung des materiellen Lebensni­
veaus der Werktätigen, das weitere 
Erblühen unserer Heimat. Bei der 
Lösung dieser großen Aufgaben 
kommt dem Dienstlerstungsvmen ei­
ne wichtige Rolle zu.

In den letzten Jahrzehnten hat 
sich die Dienstleistungssphäre be­
sonders schnell entwickelt und ver­
vollkommnet. Ich will nur einiges 
über den Konfektionsbetrieb in Ze- 
linograd berichten. Im Jahre 1958 
brachten die Dienstleistungen alles 
in allem 208 000 Rubel ein. Im 
Konfektionsbetrieb waren damals 
nur 89 Personen lälig. Vergleicht 
einmal diese Angaben mit denen 
von 1977, die entsprechend 
1 912 000 Rubel und 1 000 Personen 
laufen!

Alle Abteilungen unseres Kon­
fektionsbetriebs sind mit modernen 
technologischen Ausrüstungen ver­
sehen. Von Tag zu Tag verbessern 
sich die Bedingungen sowohl für un­
sere Arbeiterinnen als auch für die 

s Kunden.
Gegenwärtig sind im Betrieb das 

System der Oualilätssteuerung und 
das System „Rhythmus" eingeführt, 
auch andere Maßnahmen werden zur 
Vervollkommnung der Produktion 
getroffen. All das, gepaart mit dem 
Enthusiasmus der Jugend, mit dem 
Fleiß der Arbeilsveteranen, ermög­
licht es, den Plan systematisch zu er­
füllen und die sozialistischen Ver­
pflichtungen einzulösen.

Mit Stolz nennen wir die Namen 
Sigrid Kuhn, Berta Kies. Emma Planz­
iel, Helene Röhrich. Alma Schneider, 
Sophie Wotschal, Maria Rohr, Meta 

■ Fichtner, Heinrich Winterboller u- a.

Doch auf uns liegt auch große Ver­
antwortung. Wir müssen dafür sor­
gen, damit die Menschen schön und 
elegant gekleidet sind, denn das 
hebt die Stimmung. Nicht umsonst 
nennt man unseren Zweig „Dienste 
der guten Stimmung". Unsere Aufga­
be ist es, diese guten Dienste zu 
mehren. Dazu fordert uns der Ent­
wurf der neuen Verfassung der Ka­
sachischen SSR auf.

Galina DERNOWA, 
Vorsitzende des GewerkschaHs- 
komitees Im Bekleidungswerk

Zelinograd

Klarer
Beweis

In allen Werkt jfigenkollekfiven 
des Gebiets Akfjubinsk wird der 
Entwurf der neuen Verfassung der 
Kasachischen SSR lebhaft erörtert. 
Die Mitarbeiter der Dienstleistungs­
sphäre sehen in den Zeilen dieses 
wichtigen Dokuments wiederum eine 
Offenbarung der Sorge der Kommu­
nistischen Partei für die weitere Ent­
wicklung unserer sozialistischen Ge­
sellschaft, für das Wohl des ganzen 
Volkes.

„Der Entwurf der neuen Verfas­
sung unserer Republik", sagt Johann

Gärtner, Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit aus der Produktions­
vereinigung „Akljuboblbyfobuw", 
„ist ein klarer Beweis unserer Er­
rungenschaften auf allen Gebieten 
des Lebens, Unter den ehrenvollen 
Rechten und Pflichten, die der Ent­
wurf der neuen Verfassung vor­
sieht, würde ich besonders diejeni­
gen hervorheben, die jeden Bürger 
verpflichten, ehrlich und hinge­
bungsvoll zu arbeiten. Davon hängt 
die Macht und das Erblühen unse­
rer Republik, unserer Heimat ab. 
Arbeit und nochmals Arbeit, und 
zwar gewissenhafte, hingebungsvol­
le Arbeit, der der Mensch sein gan­
zes Wissen und Können widmet — 
das verlangt man von uns."

Die Worte dieses namhaften Lehr­
meisters der Jugend stimmen mit 
'seinen Taten überein. Johann Gärt­
ner hat seine Aufgaben für drei Jah­
re des 10. Planjahrfünffs vorfristig 
erfüllt, auf seinem Arbeitskalander 
steht April 1979.

„Der Entwurf der Verfassung der 
Kasachischen SSR", sagt die Zu­
schneiderin Katharina Reimer, „bie­
tet jedem Kollektiv, jedem Arbeiter 
neue Möglichkeiten zur begeister­
ten, schöpferischen Tätigkeit."

Am Beispiel des Gebiets Aklju- 
binsk kann man sehen, wie sich der 
neue Zweig der Volkswirtschaft 
„Industrie der Dienstleistungen" ent­
wickelt.

Im 10. Fünfjahrpfan ist es vorgese­
hen, die Dienstleistungen Im allge­
meinen auf das 1,7fache und in den 
Dörfern auf das Doppelte zu vergrö­
ßern. Die Schuhwerker versprechen, 
noch besser zu arbeiten. Dio Akti­
visten des sozialistischen Wettbe­
werbs schallen unter der Devise: 
Den Plan dreier Jahre — zum 7. Ok­
tober — dem Jahrestag der neuen 
Verfassung.

Gegenwärtig haben 20 Schuhwer­
ker ihren Plan für 3 Jahre des 10. 
Fünfjahrplans schon bewältigt, unter 
ihnen Flora Eberts, Fjodor Kusne­
zow, Erich Rund, Heinrich Olschew­
ski u. a.

Für zwei Monate dieses Jahres ha­
ben die Vereinigungen der Ge­
bietsverwaltung für Dienslleistungs- 
weson ihren Plan in der Realisie­
rung der Dienste zu 101,3 Prozent 
erfüllt, der Umfang der Dienste im 
Vergleich zur selben Periode des 
Vorjahrs stieg um 16,3 Prozent an.

Den Entwurf des neuen Grundge­
setzes der Kasachischen SSR billi­
gend, versprechen die Mitarbeiter 
der Dienstleistungssphäre des Ge­
biets, in Zukunft noch besser zu ar­
beiten, noch aktiver am sozialisti­
schen Wettbewerb teilzunehmon, 
um die Heimat mit neuen Arbeits­
taten zu erfreuen.

Johann TÖPFER
Aktjubinsk

Verse m ■■■!■■ 
iBiiWeckeneMde
Anti-Apartheid-Jahr
Apartheid — das ist Rassentrennung.
bedeutet Hader zwischen Schwarz und Weiß — 
und es verbirgt sich hinter der Benennung 
der Weißen Muße — und der Schwarzen Schweiß.

Apartheid — das Ist Willkür und Verbrechen, 
gerichtet gegen alle, die nicht weiß: 
zuweilen gibt sie süßliche Versprechen, 
verlangt dafür Gehorsamkeit als Preis.

Apartheid — das sind Ghettos für die Schwarzen 
und Reservate auch auf ödem Land:
Gefängnis. Zuchthaus. Auspeitschung und Karzer — 
nicht selten Tod durch weiße Henkerhand.

Apartheid — das sind letzte Überreste 
der einstmals ungetarnten Sklaverei, 
die aber heut noch feiert blutge Feste — 
der Weißen Haß wird oft zur Rasereil

Apartheid — das sind Bergarbeiterlöhne, 
vielfach geringer als der Weißen Lohn, 
nur schwerste Arbeit für der Schwarzen Söhne, 
und obendrein — Verachtung noch und Hohn.

Apartheid — das ist eine alte Schande, 
an der Südafrika noch Immer krankt,

^S,UnitJeden Tag
_^Ü!E HBUntB WngE

10. Folge und Schluß

Und noch ein Geschcnk hatte 
mir der Junisturm in der Bucht 
Bujan gemacht. Bis zu Jenem 
Tag verhielt Ich mich zum 
Jaspis ziemlich gleichgültig. Da 
ich nur einen ganz unscheinba­
ren Jaspisstein besaß, konnte Ich 
mir die Schönheit anderer Ar­
ten dieser Steine auf den Kom­
mandeur-Inseln nicht vorsteUen. 
Diesmal konnte Ich In meinen 
Rucksack - Brokat-. Augen- und 
Teppichjaspis legen, ich hatte, 
jeden Stein sorgsam In Watte 
und Mull gewickelt, damit sie 
einander nicht zerkratzten. In 
meiner Sammlung erschienen in 
jenen Tagen Jaspissteine von 
der Größe eines Hühnereis, auf 
Ihnen konnte man von der 
Künstlerin Natur geschaffene 
Darstellungen märchenhafter 
Vögel und Tiere, goldener Bir­
kenhaine. Wolken, seltsame Or­
namente sehen.

Entdeckt wurden die Halb­
edelsteine von den Schriftstellern. 
Und die ersten Geologen, denen 
sie Ihre Entdeckung mitteilten, 
sagten: „Ein sonderliches Volk 
sind diese Literaten. In allem 
wollen sie ein Wunder sehen. 
Das sind doch ganz gewöhnliche 
Kieselsteine.”

Aber wie den Entdeckern 
Schriftstellern Ihre Jüngeren 
Kollegen folgten, so kamen nach 
den ersten Geologen die zweiten 
und dritten. Nicht das erste und 
nicht das zweite Jahr lebt im Dorf 
Nikolskoje auf den Komman­
deur-Inseln der Geologe Otto 
Schmidt. Er Ist sehr aufmerk­
sam zu den Halbedelsteinen, 
aus den reichen Fundorten der 
JBucht Bujan auf der Berlngln- 
sel. Er lenkt auch die Aufmerk­
samkeit anderer, erfahrenerer 
Mineralogen auf sie.

Unlängst traf ich mich mit 
Otto Schmidt wieder, aber nicht 
auf den Kommandeur-Inseln, 
sondern auf den Seiten des 
8. Buches der Zeitschrift „Nau- 
ka 1 Shlsn" 1976. Unter der 
Mitautorenschaft des Kandida­

ten, der Geologic-mineralogiechen 
Wissenschaften K. Seslawski 
schreibt Otto Schmidt: „Nirgends 
sind die Kieselsteine von solch 
tadelloser Form und Pollerung 
wie-in der Bucht Bujan auf der 
Beringinsel. Durch natürliche 
Bearbeitung sind hier die mei­
sten Achate. Opale und Jaspis­
steine fast zu fertigen Juwelen 
geworden”. Und noch: „Man­
cherorts gelangen sie an den 
Strand direkt aus den Basalt­
streben. An den Ufern der 
Bucht Bujan gibt es solches 
Gestein nicht, diese Mineralien 
bringt der Fluß Bujan aus den 
zentralen Bergen der Berlngln- 
sel.”

Viel Interessantes gibt es in 
den Forscßumgon Schmidts und 
Saslawskis. Sie haben festge­
stellt. daß die Halbedelsteine 
von den Kommandeur-Inseln sich 
vor 50 Millionen Jahren gebildet 
haben, als sich der Aleutlsche 
Inselbogen im Stillen Ozean 
eben erst zu bilden begann. Fast 
30 Millionen Jahre befanden 
sich die Achat-. Opal- und Ja- 
splsblldungen danach auf dem 
oftmals durch Vulkanausbrüche 
erschütterten Grund des unruhi­
gen Ozeans. In diesen 30 Millio­
nen Jahren gab die Natur den 
Halbedelsteinen der Komman­
deur-Inseln auch die tadellose 
Form und den Schliff. Vor 20 
Millionen Jahren, als sich 
der Ozeangrund hob ui)d 
die gegenwärtige Aleutlsche 
Bergkette entstand, gelangten 
diese Halbedelsteine In einem 
BasaItsleIngemisch ins Zentrum 
der Beringinsel.

Mit einem Wort, die Wissen­
schaftler geben eine Antwort 
auf die Frage der Sammler von 
Kommandeur-Steinen: „Worin
liegt das Geheimnis, daß die 
Halbedelsteine von allen anderen 
Orten einer mühevollen Bear­
beitung bedürfen." während cs 
hier fast fertige Juwelen sind?"

Nach der ersten Begegnung 
mit den Achaten und Opalen in 
der Bucht Bujan verschwand

hei mir die Gleichgültigkeit zu 
den Erzeugnissen aus diesen 
Halbedelsteinen, die man oft­
mals in unserem Juwelierläden 
antreffen kann. Ich vergleiche 
die Erzeugnisse aus indischem 
Achat mit den Kommandeur- 
Achaten und komme Jedesmal 
zum Schluß, daß die Natur nicht 
nur als Künstler, sondern auch 
als Juwelier über dem Menschen 
steht. Jedenfalls sind die For­
men der Halbedelsteine, die die 
Natur auf den Kommandeur-In­
seln geschaffen hat, viel schöner 
als jene, die von den Juwelieren 
und Steinmetzen bearbeitet wer­
den. Die Erzeugnisse aus malay­
sischem Opal sind mit denen aus 
Kommandeur-Opal, an den kei­
ne Menschenhand gerührt hat, 
auch nicht zu vergleichen.

Jedesmal denke ich nach solch 
einem Vergleich: Die Halbedel­
steine von den Kommandeur­
inseln sind es wert, daß der 
Mensch sich vor jedem einzel­
nen tief verneige. Für Ihre ta­
dellose Reinheit, für ihre mär­
chenhafte unbeschreibliche 
Schönheit, für die reiche Fan­
tasie. die der Juwelier und 
Künstler — die Natur — Ihnen 
geschenkt hat.

Ja die Kommandeur-Inseln! 
Eine Gegend von bezaubernder 
Jungfräulicher Natur. Ein Land, 
in dem starke Menschen leben, 
die diese Perle des großen So­
wjetstaates bewahren und ih­
ren lebendigen Reichtum schüt­
zen — die Herden der Seebä­
ren und Kalane. Menschen, die 
Ihr Land rühmen, wie es die 
Ersterschließer der Komman­
deur-Inseln taten.

Ich erinnere mich an das 
Siegesjahr 1945. Damals schenk­
te die Sowjetregierung eine der 
Kanonen des vom Meeresgrund 
geborgenen Schiffs „Swjatol 
Pjotr" der Regierung Däne­
marks. damit diese Kanone in 
der Heimat des mutigen Kom­
mandeurs Vitus Bering aufge­
stellt werde. Zwischen einigen 
dänischen Städten entbrannte 
damals ein Streit — welcher 
von ihnen gebührt die Kanone.

Alexander Kron, der der Ze­
remonie der Übergabe des Ge­
schützes an die dänische Regie­
rung beiwohnte, schrieb diesbe­
züglich. daß die Kanone erst­
malig in der Geschichte der 
Menschheit nicht zur Entzwei­
ung der Völker, sondern ihrer 
Annäherung diente.

Mit neun Herzen
Ein Hahn, der neun Herzen un<) 

drei Lebern besaß, ist vor kurzem 
vom Koch einer Schulküche in Dne- 
propetrowsk zerlegt worden. Alle 
Herzen waren normal entwickelt 
und arbeiteten — wie eine Unter­
suchung durch Wissenschaftler er­
gab — völlig normal. Ein solcher 
Fall sei der Wissenschaft bisher 
noch nicht bekannt geworden. Auch 
früher sei schon festgestcllt worden, 
daß Menschen oder Tiere mehrere 
Organe aufwiesen, von denen ge­
wöhnlich nur. eins normal arbeitete, 
die anderen jedoch in ihrer Ent­
wicklung verkümmert waren. Der 
Hahn wurde dem Medizinischen 
Institut zur weiteren Untersuchung 
übergeben. D. G.

Buntes Allerlei

Erbaut für alle Ewigkeit
Unbegreiflich, irgendwie nutzlos 

und mit der sicheren Gewähr für 
Ewigkeit stehen sie in der Wüste, na­
he bei Kairo — die Pyramiden von 
Gizeh.

Die ägyptische Sitte, ein Königs­
grab dieser geometrischen Form zu 
errichten, war zeitlich auf das Alte 
Reich (2660—2100 v. u. Z.) und das 
Mittlere Reich (2040—1660 V. u. Z.) 
begrenzt.

„Pyramide" — diese Bezeichnung 
haben die Griechen vom geometri­
schen Körper gleichen Aussehens auf 
das ägyptische Bauwerk übertragen. 
Ägyptisch heißt Pyramide „mer". 
Jede hatte außerdem einen eigenen 
Namen. So hieß die Cheopspyrami­
de „Horizont des Cheops", die Chef- 
renpyramide „Groß ist Chelren" und 
die dritte der berühmten Gruppe 
„Göttlich Ist Mykerinos".

Ursprünglich war „Horizont des 
Cheops" 147 m hoch. Aber die wei­
ßen Kalksleindeckplatten der Außen­
fläche wurden mit der Zeit von den 
Bewohnern der Umgebung abgetra­
gen. In unbeschädigtem Zustand, so 
wurde geschätzt, soll die Pyramide 
2,3 Millionen einzelner Blöcke ent­
halten haben. Jeder dieser Blöcke 
wog im Durchschnitt 2,5 t, die größ­
ten sogar 15 1. Die Grundfläche der 
Cheopspyramide beträgt 230X 230 m, 
die Höhe jetzt noch 137 m. Der Nei­
gungswinkel der Seitenllächen wird 
übereinstimmend mit 51’52' angege­
ben.

Fragen ergeben sich. Wann wurde 
I mit dem Bau einer Pyramide begon- 
I nen! Man vermutet, daß jeder König

bereits bei Regierungsantritt anord­
nete, damit zu beginnen. An der 
Pyramide des Königs Cheops soll 20 
Jahre gearbeitet worden sein. Ober 
die genaue Zahl der dabei beschäf­
tigten Arbeitskräfte weiß man eben­
falls wenig. Nach Herodot, dem grie­
chischen Historiker (480 v. u. Z.), 
sollen es 400 000 Menschen gewe­
sen sein.

Heute wird vermutet,. daß etwa 
100 000 Menschen in der Ober- 
schwemmungszeit von Ende Juli bis 
Ende Oktober, in der die bäuerliche 
Arbeit ruhte, zum Bau zwangsver- 
pflichlef wurden. Die Arbeitskräfte 
waren gleichzeitig an mehreren Or­
ten tätig. Während ein Gelände zum 
Bau vorbereitet wurde, setzte man 
Facharbeiter in den Kalksteinbrüchen 
der Umgebung ein. Andere Stein­
brucharbeiter hatten die Aufgabe, in 
Assuan, also 700 km entfernt, Granif- 
blöcke zu sprengen. Gerade über 
die Verfahren zur Herauslösung des 
Steinblocks aus dem Felsen ist we­
nig bekannt. Es ist als sicher anzu­
nehmen, daß die allen Ägypter Tech­
niken, beherrschten, deren Kenntnis 
mit der Zeit verlorengegangen ist.

Eine große technische Leistung 
blieb die Lösung des Transportpro­
blems. Wie im Falle von Assuan 
mußten Hunderte von Kilometern 
zwischen Steinbruch und Baustelle 
überwunden werden. Hauptverkehrs­
straße war der Nil. Man nutzte seine 
Überschwemmungen aus, um die 
schweren Steine mit Barken so dicht 
wie möglich an die Baustelle zu 
bringen. Schwierig war das letzte 
Stück von der Landungsbrücke zu

Baustelle. Rad und Wagen waren 
den Ägyptern noch nicht bekannt, 
aber sie hatten ein sehr erfolgreiches 
Verfahren entwickelt: Riesige Schüt­
ten wurden von vielen Männern an 
dicken Seilen vorangezogen. Man 
goß Wasser vor die Kufen, um die 
Reibung zu verringern und so das 
Ziehen zu erleichtern.

Erhalten hat sich neben den Na­
men von Königen auch der eines 
großen Architekten. Er hieß Imhofep, 
galt als Weiser und wurde später 
vergöttlicht. Er war es, der zuerst 
eine Pyramide aus Stein baute — die 
Stufenpyramide von Sakkara, eine 
Vorläuferin der klassischen Pyrami- 
de.

Rolf TAUBER

Am Fuß der berühmten Cheopspy­
ramide in Gizeh wird eine mehrfach 
verkleinerte genaue Kopie der alten 
Baudenkmals errichtet.

Dieses Experiment wird von ja­
panischen Archäologen durchgeführt. 
Allo Ausgaben bestreitet die japa­
nische Fernsehgesellschaft „Japan 
Televi Hoso", die zwei abendfüllen­
de Streifen über den Bau der Pyra­
mide drehen wird. Doch nach der 
Fertigstellung der Pyramide sollen 
die Bauarbeiter gemäß der Verein­
barung mit den ägyptischen Behör­
den die Pyramide sofort abreißen. 
Sie wird nur so lange existieren, 
bis die Kameraleute und Fotografen 
sie gefilmt haben worden.

und die der Schwarzen Dasein dortzulande 
mit Elend — und mit Stacheldräht umrankt...Samarkand ist eine der 

ältesten Städlo des Plane­
ten. Prachtvolle Baudenk­
mäler lenken Tausende 
Touristen und Exkursions­
teilnehmer hierher. Be­
sonderes Interesse rufen 
die einzigartigen Schöp­
fungen der Baumeister 
hervor — das Mausolecn- 
onsemble >Shah-i-Zinda, 
der Registan-Plalz mit den 
Medressen Sch ir-Dor, 
Ulugbek, Tillja-kari, die 
Gur-Emir-Gruft der Timu- 
riden, die Moschee Bibi- 
chanym, die im XV.-— 
XVII. Jh. errichtet wurden.

Von den ersten Tagen 
des Großen Oktober sorgt 
die Sowjetregiorung für 
den Schutz der Baudenk­
mäler des alten Samar­
kand. Ihre Pflege und Re­
stauration erfolgen auf 
wissenschaftlicher Grund­
lage. Es gelang, die ein­
gebüßten Rezepte der 
Herstellung von Earbka- 
eheln wiederherzustellen. 
Das sicherte den Erfolg 
bei der künsllerischen Re­
staurierung von Baudenk­
mälern nicht nur in Sa­
markand, sondern auch in 
Buchara, Chiwa, Tasch­
kent.

Im Bild: Träger des 
Hamsa-Rcpublikprei s e s, 
Restaurator Taschmukum 
Kurbanow (in der Mille) 
mit seinen Schülern Bach- 
ram Mardanow und Ru- 
slam Normuradow; Groß- 
kuppcl der Moschee Tillja 
kari nach der Restaurati­
on. Fotos: TASS

-----------------  Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die UNO hat Jetzt feierlich entschieden: 
Dies' Jahr Ist ein Antl-Apartheld-Jahr, 
denn solche Schmach gefährdet gar den Frieden. 
Es gilt nun, eine breite Front zu schmieden; 
die diese Schande tilgt für Immerdar!

Rudi RIFF

Wenns m Eset so wohl werd, 
gichtr ufs Eis un brecht sichs Bah. 
So wars ach beim Kalatsche Sander,

uns im Dort n angsiehnr Mensch. 
Er kann tischlere, maure, Filzstiefel 
walke, Uhre repariere, mit aam 
Wort, was sei Aache siehe, des ma­
che sei HSnd. Außrdom ises nochn 
vun alle ongsiehnr Musikant. Wannr

an die Händ gwachse wäre. Wier 
noch ledich war un Owends uf dr 
Gossebank gspiolt hot, sein 
schöne junge Mädcher wie 
me starke Magnet angzouche 
alle Seite zammegslrömt.

Ach s Holzmanns Katje war 
ka Ausnahm. Wies 
eeschte mol gfroucht

vun 
vun

,_ __  dou
ir Sandr s 
hot, obrs 
Ije zittrich

wore, s könnt ka Wort saa, hot die 
Aache gsenkt un mit Demut gnickt. 
S. Katje war taiwlsschoe.

Uf dr Hochzeit hat aus ehrne 
Aach helles Licht un grenzelouses 
Glück gstrahlt. Die lediche Mädcher, 
wu uf dr Hochzeit wäre un ehre 
Schicksal noch net gfunne hatte, 
hun Neid un Eifrsucht tief in sich 
vrslecklf un dem junge Ehepaar 
Gsundheit un Glück gwunsche.

Die erseht Zeit nouch dr Hoch­
zeit hum die junge Leit wie zwaa 
Taibch glebt. Nouch dr Arweit sein- 
se minanr in Klub gange, wu se 
aktive Laienkünstler wäre, bis dr 
Sandr s Katje ins Entbindungsheim 
bronge mußt. Jetzt hots Katje dr 
ganze Taach un ach die lange 
Wintrouwede drhaam beim Kind 
gsotze un uf dr Sandr gwart. Dr 
Sandr hot nouch dr Arweit in dr

A „Oma, warum hast du so vie­
le Runzeln im Gesicht!" fragt die 
kleine Nelly. •

„Ach, liebes Kind, ich bin doch 
schon alt."

„Alt sagst du. Na , wie warst 
du denn, als du noch ganz neu 
warst!"

A Fritzchen ist bei seinen Groß­
eltern zu Besuch. Beim Mittagessen 
reicht die Oma zuerst dem Opa 
einen Teller Suppe, dann Fritzchen. 
Dor lunge fragt:

„Oma, warum gibst du zuerst 
Opa Suppe, dann mir!"

„Weil Opa größer und älter ist 
als du."

Ohne gdunnert
Hast sei Nachtesse vrschluckt, sei 
Harmonika gtappt un is in Klub 
gange. Samstags un Sunntags isr 
oft uf Guljanka eiglado worc. Dort 
hotr gwöhnlich zu tief ins Glas 
gguckt un is schwer b’rauscht haam 
komme. Mitr Zeit hotr ach anfango, 
Unfug zu treiwe. Not, s Katje horr 
net angriehrt. Er hot amol Scheiwe 
in dr Küch nausgschlaa uns annere 
mol s Küchegscherr ausm Bufett uf 
die Erd gfeiert. S Katje hotm still- 
schwcichnd milzugguckt un sich die 
Träne vum Gsicht gwischt. Dr näch­
ste Tag hotr Sandr Glas beig- 
trostert, die ausgschlagne Scheiwe 
eigstellt un aach nei Gscherr beig- 
schleppt. Owr des war net uf lang. 
Nouch a paar Tag hot sich die 
Vourstellung wiederholt. S Katje 
könnt den Skandal net meh iwrle- 
we un is bei die Schwiermottr, 
wasm Sandr sei Mama war, gange 
un hot sich s Herz ausgleert. Die 
saaf: „Des ise kompliziert Frouch, 
die is so leicht net reechle. Ich 
fercht, daß ich dr dou net helfe 
kann, des mußte selwr mache, denn

erziehe." Des iwriche hot sc > 
Schwiortochtr ins Ohr gpischpelt.

Wie dr Sandr wiedr moul 
wie n Sack haamkomme i 
Katje schun ferlich in c 
gstanne. Dr Sandr hot sein 
urr sei Kapp ufghängt, hot 
dreistöckiche Flüch ausgstoußo un 
is mit dr Faist gechers Küchefanstr 
gange. S Katje hotn vun dr Seit 
gstumpt un hot mitm Ofekrätzer,

voll 
... hots 
dr Küch 
i Mantl

den wu se sich breitgsfellt hat, drei 
Scheiwe nausgrennt un saat: „Drei 
reiche wolll"

Dr Sandr hots Katje starr oug- 
guckt un is slillschweichnd nouchm . 
Gscherschank gange. Wier dr er- 
schte Tellr uf die Erd gfeirt hot, hot 
achs Katje an drnewich gworfe. Dr 
Sandr hot nouchm zweite Tellr ■ 
ggriwe, s Katje is ach net zurückg» 
bliwe. Wiese s fünltemoul die Tellr | 
in die Höh ghowe hun, hot dr 
Sandr n Fluch ausgstoußo un 
gkrische: „Katje, was maebste 
dann!"

„Ich helf, daß de ehntr fertich 
werscht", ho’s ruhich gantwort, un i 
hot den fünfte Tellr ufm Sandr sein j 
Kopp in Scherwle vrtrümmrt. Dr 
Sandr hot sich wehmülich in dr I 
Küch umgguckt, hot mitr Knie ou- 
fange zu schlappre un —*■
Blitz gtroffe umgfalle.

Dr SchwaS is m Katje 
grollt, bises dr Sandr 
gschafft un ins Bett gbroucht hot. 
Dr Morchnd hot sich dr Sandt s 
bloue Horn uf dr Stern griwe un 
saat: „Katje, was war dann des 
gestr Ouwud! Vun wo hot dann des 
eigschlaa, wie ich mich bsinno kanp, 
hots doch gar net gdunnrt!"

S nächste mol sei a biße auf- 
merksamr, vrlleicht siehstes, vun wus 
eischlaat", hots Katje gantwort.

An dem Tag hotr Sandr zum letZ- 
temoul die Scheiwe eigstellt, denn 
sie sein net mehr rausgschlaa wore.

vum Buckl 
zu sich

„Bei euch ist alles umgekehrt. 
Bei uns im Kindergarten ist es an­
ders. Da kriegen erst die Kleinen 
das Essen. Die Großen müssen biß­
chen warten."

A „Hänschen, willst du, daß dir 
Väterchen Frost zum Neujahr eine 
elektrische Eisenbahn bringt!" fragt 
Mutter.

„Nein. Die bringt er doch nicht."
„Aber warum glaubst du so!"
„Das merk dir mal, du bist doch 

nicht mehr klein. Väterchen Frost 
bringt immer nur solcho Spielzeuge, 
die in unserem Laden „Detski Mir" 
verkauft werden. Dort sind keine 
elektrischen Eisenbahnlinien im 
Verkauf."

A Butthold: Herrjeh, wie die 
Zeit vergeht! Gerade habe ich mei­
nen Weihnachtsbaum weggeworfon, 
und jetzt ist schon der 1. April.

Kehlmeier: O ja, die Zeit vergebt. 
Wann hast du denn deinen Weih­
nachtsbaum weggeworfen!

Butthold: Vorgestern!

A „Schon mehrmals tauchten in 
meiner Praxis äußerst verstörte Pa­
tienten auf, die über einen zu fla­
chen Bauchnabel klagten. Warum 
diese Klagen! Ich versichere hier 
noch einmal allen verstörten Bür­
gern mit einem zu flachen Bauch­
nabel ehrenwörllich: Bohnensuppe 
essen soll man ja auch nicht dar­
aus! Dazu ist er nicht gedacht!"

A „Wei8t du", sagte Hans, „daß 
es 915 000 verschiedene Arten von 
Lebewesen gibt, von denen nur 
rund 75 000 zu den Insekten gehö­
ren, und da soll man sich nicht wun­
dern, wieso man so häufig von , 
Mücken gestochen wird, aber nur 
so selten von einem Pferd getreten 
wird." _____________________________________ I
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